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„Siehe, ich bin bei end; alle Tage 
bis an der Welt Ende.” 


„Solange die Erde ſtehet, joll nicht 
aufhören Samen und Ernte, 
Froit und Hibe, Sommer 

und Winter, Tag und 
Nacht.“ 

„Pflüget ein Neues, und ſäet nicht 

unter die Herden.” 
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Sy: ‚Gott lüffet Gras wachen für das Vieh und Sant u Yu Des Rienſchen 
BEE daſß das Brrd des Klenſchen Herz ſtärke.— 
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Grgebung. 





Es jamm’re, wer nicht glaubt, 
Sch will mid) jtillen, 

Mir fällt fein Haar vom Haupt 
Ohn' Gottes Willen. 

Sn Seju hab’ ich hier 

Das ew'ge Leben; 

Und jterb ich, wird er mir 

Ein beſſ'res geben. 


Es jorge, wer nicht traut, 
Mir joll genügen; 
Wovor mir jego graut, 
Das wird Gott fügen. 
Er weiß, was nötig jei, 
So mag er jorgen; 
Mir it des Vaters Treu 
Auch nicht verborgen. 


Es zage, wer nicht hofft, 
Sch will mich faſſen; 

Er hat mich's ſchon fo oft 
Erfahren lajjen: 

Er hört Gebet in Not, 
Wenn fie am größten; 
Sein Geiſt kann auch im Tod 
Mit Jeſu tröften 


So wein’ id, wenn ich wein’, 
Doch noch mit Xoben. 

Das Loben jchickt ſich fein 
Zu folden Proben; 

Man kann den Kummer fich 
Bom Herzen fingen. 

Nur Jeſus freuet mid); 

Dort wird es Flingen! 





Der Mjährige Großvater Jakob Beder. 


— — 


Allen Rundſchauleſern und dem Editor 
den Gruß der Liebe zuvor! Da es mir 
von den Großkindern aufgetragen wurde, 
einen kleinen Bericht von dem Feſt zu ſchrei— 
ben, ſo will ich ſelbiges ſuchen, in Kürze zu 
tun. 

Geſtern, den 14 Januar 1913 wurde der 
obenerwähnte Großvater 90 Jahre alt. Da 
nun zu dem Begräbnis des Br. Kornelius 
P. Becker, der durch eine Exploſion von 
Carbid-Gas ſeinen Tod fand und Sonntag, 
den 12. gebraben wurde, etliche von den 
Sroßfindern noch zugereift famen, näm- 
lih Andreas B. Beder von Bona, Eol., 
und Johann B. Beder von Avon, S. Daf., 
fo wurden fich die Großfinder, die noch hier 
waren, einig, einmal ihres Großvaters Ge- 
burtstag zu feiern, zumal es ja jett der 
neunzigite war. So ſtellten fie noch in aller 
Eile und Kürze der Zeit ein Programm zu- 
jammen zu diefem Feſte. Da nun fein 
Haus, wo er bis jekt noch allein gewohnt, 
nit Raum genug hatte, fo wurde es im 
Hauſe feines verftorbenen Sohnes Andreas 
Beder gefeiert, wo die Schwiegertocdhter mit 
fünf Kindern wohnt. Bon jeinen 16 Kin— 
dern lebt nur noch ein Sohn in Saskatche— 
warn, Canada, welcher daher nicht anweſend 
war, Zwei Uhr nadjmittag wurde die Fei— 
er angefangen, al® alle Plat genommen 
hatten und der Großvater mit feinem grau— 


Rlennonitiſche Rundſchau 


en Haupte in der Mitte unter feinen Groß⸗ 
findern ſich ſetzte. Großjohn Johann Beder 
leitete das Feit. Als man nod) ein jchönes, 
pafiendes Lied aus dem Bernh. Harders 
Buch gejungen hatte, mußte ich eine kurze 
Eröffnung maden, wozu id mir Bi. 71, 
7—9 wählte. Dann folgten furze Wünjche 
und Bibelverje, die ihm von den Groß— 
und Urgroßfindern vorgetragen wurden. 
Snzwijchen wurden Lieder gefungen. In 
der Mitte dieſer Uebung hielt fein Groß— 
fohn, Weltejter Johann Schartner noch eine 
Anſprache, anlehnend an Sirach 25, 7—14 
und gab etlicdye Veberblide von des Groß— 
vaters Leben. Dann folgten die Uebrigen 
mit ihren Wünſchen. Nach diejem wurden 
noch von etlihen Freunden ein paar Worte 
gejagt und zum Schluß Gelegenheit zum 
Gebet gegeben. Auch der Großvater bete- 
te herzlich und dankte für alle Wohltaten 
Gottes. Noch nie hatte er fo ein Feſt ge- 
feiert. Es war ihm recht wichtig, was 
die Großfinder an ihm taten und er fühl- 
te ſich aller diefer Liebe unwürdig. Zu 
guterlegt wurde noch eine Miffionsfollefte 
gehoben und ihm zu Verfügung geitellt, 
die er dann für Bartels in Ehina bejtimm- 
te; jelbige war $21.24. Wenn ih nicht 
irre, waren 23 Großfinder und 19 Urgrof- 
finder nebſt etlihen Freunden bei diejer 
Feier anwejend. Dann wurden nod alle 


“ mit einem guten Mahl bedient und gejeg- 


net nach Seele und Leib gingen wir heim. 

Noch jei bemerkt, dab diefer alte Bruder 
noc ziemlich rüjtig und ftarf iſt; er be- 
dient ſich und kocht noch für fich jelbit. Ya, 
noch andern, indem er nod) die Kirche heizt 
und in der Wertzſtube arbeitet, 14 fertige 
qun uobv; uoqo; waqg Ino uagayl obau 
Bugapräder, auch die Wagenkaſten macht 
er noch. Doch hoffte er nicht mehr lange 
hier zu ſein. Der Herr helfe ihm aus bis 
zum ewigen Ruheort. 

Hier möchte ich noch alle meine lieben 
Freunden und Tanten herzlich grüßen, in 
Canada und in den Vereinigten Staaten, 
bis in China hin. Wir ſind ſo mäßig wohl; 
meine liebe Gattin iſt noch nicht recht wohl. 
Wir find noch willig, zu kämpfen um die 
ewige Lebensfrone. Hatten die Freude, 
die lieben Eltern auf ein paar Tage zum 
Pefuch zu haben. Der Bater ift ziemlich 
feidend und fränfli und man weik nicht, 
was die Zufunft bringen wird. Hie und 
da find auch mehrere franf geweſen, und 
find auch jett noch etlihe. Wetter und 
Wege noch aut. Gegenmwärtia fein Schnee. 
Letzte Woche war es etlihe Tage ziemlich 
falt. Heute war e8 16 Grad warm. Will 
ſchließen für heute. Der Herr fegne euch 
alle, und lebt wohl im Herrn. 

H. C. Unruh. 

Marion, S. Dak. 


Der Winter. 





Ehe der Frühling hereinbricht, ſehen 
wir die Natur in einem kahlen, wüſten Zu— 
ſtande. Das Licht der Sonne iſt da, aber 
feine Site, um die Erde fruchtbringend zu 
erwärmen. Die Winterfonne fann weder 
beleben, noch Wachſtum und Frucht her- 
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hervorrufen. Die Waller find zu Eis ge 
froren und die falten Glieder der Erde 
find angetan mit dem weißen Leichenflei- 
de des Schnees. Der Tag ijt furz, Die 
Nadıt lang. Draußen heult der Wind u. 
der Wolf geht auf jeine Beute. Des Mon- 
des Licht und der Sterne Glanz entloden 
dem aus warmer Behaufung aufwärts- 
ſchauenden Pilger die Träne der Sehnjudt 
nad) oben , während die Gemeinheit ſich 
Mut in Zechhöllen ſucht. 

Wie deutlich ftellt nicht der Winter den 
Menſchen in jeinem unmiedergeborenen Zu- 
ftande dar. Das ilt der Zujtand, in wel- 
chem viele geijtliches Licht im Verſtande, 
aber feine Wärme im Serzen haben. der 
Kopf voll von geiftigen Wahrheiten, aber 
dem Willen fehlt jene fruchtbringende Lie- 
be zum Guten, welche nußtätig ilt in Wer- 
fen der Bruder- und Gottesliebe,. Sol— 
che Menſchen find gleich den Uhren, weld)e 
recht zeigen, aber faljch jchlagen. — Sie 
find Blumen, welche die Kunſt erzeugt, die 
zwar ichöne Farben zeigen, aber feinen 
Geruch haben. — Die Wahrheit erleud)- 
tet; aber das iſt auch alles; es iſt nafte 
Kenntnis, glei dem hellen Mondſchein, 
der den Schnee nicht ſchmilzt, jondern die 
Augen blendet. Eines jolden Menjchen 
Serz iſt falt; er ift ein toter Menſchl Weh 
ihm, wenn er in diefem Buftande auf des 
Todesflügeln flieht in jene Welt. Seine 
Flucht im Winterzuftande führt ihn hin, 
wo die Flammehite böjer Lüjte nie ver- 
liſcht. — Bittet aber, ruft der Herr uns 
zu, dab eure Flucht nicht geichehe im Win- 
ter, Marf. 13, 18. 


Eingejandt. 


Dereinigte Staaten 








California. 


Bairmead, Berendo P. D©., Ealif., 
den 21. Januar 1913. Werter Editor und 
Lefer! Zuvor einen herzlichen Grub. Weil 
fo wenig von diefer Gegend in deinen 
Spalten zu Iejen ift, wäre e8 vielleiht am 
Platz, 'mal einen furzen Bericht zu jchrei- 
ben. 

Wir haben dürfen gefund die Schwelle 
des neuen Nahres übertreten, dem Herrn 
die Ehre! Bor beinahe zwei Jahren ver- 
ließen wir unſere Heimat, Weatherford, 
Dfla., zwei unferer Söhne auf der Farm 
zurüdlaffend um das jchöne, gefunde Kli— 
ma California zu genießen. Wir haben 
zum Teil auch gefunden, was wir fuchten, 
wenn nur das Sehnen nad) den Lieben da- 
beim nicht immer wollte jo hoch jteigen. 
Nachdem wir bei den Geſchwiſtern im füd- 
fihen Teil diejes Staates eine Zeitlang 
waren, haben wir uns bier bei Fairmead 
40 Acres Land gefauft. 20 Aeres davon 
haben wir fertig zum Mlfalfa-Säen und 
Garten Pflanzen. 

Hier in diefer Gegend wird diefes Früh- 
jahr ſehr viel Alfalfa geſät werden, und 
wenn der Herr das Gedeihen geben wird, 
dann werden die Fairmead Kolonien näd- 
ften Herbſt ſchon ein anderes Ausſehen ha- 
ben als vorigen Herbſt, als nur meiltens 
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weiße Stoppelfelder zu ſehen waren, weil 
die Sroßfarmer nur Weizen, Safer und 
Gerite zogen. Sekt it das Land in 20 
Veres-Stüde geteilt und vieles ift ſchon 
verfauft, aber noch immer Raum fiir mehr 
deutiche Anfiedler. Es find ſchon jo Eei 
20 Familien Deutjcher bier. Wir haben 
jeden Sonntag Sonntagsichule und jeden 
andern Sonntag befucht uns ein Pruder 
bon Reedley und dient uns mit dem Wort. 


Nähte Woche joll auch die deutſche 
Schule anfangen mit Pr. M. B. Faft als 
Lehrer. Nachbar Johann Beters find io 
freundlich und geben ihre Stube dazu ber. 


Sch möchte mit diefem Schreiben aud) 
unfere Lieben in der alten Heimat beju- 
den. In Sibirien find unfere Gejchwiiter 
Aron Warfentins, Klas Neimers und Klas 
Enjen. Auch du, liebe Schweiter H. Nei 
mer, jet wohl Frau Ens; jeid alle jamt 
Familien herzlich von uns gegrüßt. Auf 
Terek find David Neimers, und in Sag 
radowfa Abr. Janzens ſamt der Lieben 
Mama. Liebe Mama! Es währt nicht 
lang, Dann tönt Gefang Uns himmliſch 
füß entgegen; Dann geht's nad) unierm 
Baterhaus. DO, welch ein großer Segen!“ 

Auch unjere liebe Tante Agatha Edi 
ger in Altonau möchte ich auf ihren alten 
Tagen ein „„Gott feane Sie!” zurufen. 
Unfere liebe Mutter, Witwe Iſaak Wiens, 
lebt noch, fie iſt aber ſehr hilflos und 


ſchwach. Sie freut fich, bald heimgehen zu 
dürfen. Das Wetter iſt jett ſchön. Wir 


hatten einen durchdringenden Negen. Vor— 
ber war e8 für California außergewöhnlich 
falt. 

A. A. u. Ag. Reimer. 

Winton, Merced, Co., California, 
Colony No. 2, Bor 41, den 14. Januar 
1913. Den 10. diefes Monats langte Aga 
nethba Höppner, die Tochter des I. Höpp- 
ner bier in Winton von Hillsboro, Sans. 
an. Sie gedenft fich hier bei ihren Eltern 
aufzuhalten, je nachdem die Verhältmiſſe 
fein werden. 

Den 10., Freitag nachmittag, hatte ich ein 
Unglück in Winton, und zwar auf folgen 
der Weife: Wir bauten ein vorläufiges 
BZementhaus und gerade als der Boß 
Contractor — und Noel Köhn und ich 
am Nufrichten eines 2 bei 4 Zoll ftarfen 
und 10 Fuß langen Sparrens waren, ſag— 
te der Bob, ich jollte Ioslaffen und einen 
Trubel (Bo?) holen, und gerade, als ich 
losließ, fam der Sparren herunter, mir 
auf den Kopf und veruriacdhte eine unge- 
fähr 3 zollige Wunde. Der Boß und Noel 
K. jprangen gleich herunter und beim Un 
terjuchen der Wunde jagte Noel: „Ach, die 
Hirnſchale iſt gebrochen!“ Aber der Boß 
erwiderte: „O nein!“ und nach einer nähe 
ren Unterſuchung fanden wir, daß das letz 
tere richtig war. Unter einer guten Be— 
handlung bin ich ſchon ſoweit hergeſtellt, 
daß ich wieder meine Arbeit ungehindert 
fortſetzen kann; doch werde ich eine Narbe 
behalten. 

Wir ſind nicht im geringſten imſtande 
uns zu beſchützen; wenn Gott das nicht 
tut, dann iſt es mit uns gar aus; darum 
ſollten wir zu jeder Zeit alſo beten: „Füh— 
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re uns nicht in Verſuchung, ſondern erlö— 
ſe uns von dem Böſen.“ 

Es lautet: „Bei Winton muß es nicht 
geſund ſein, weil die Krankenliſte im neu— 
en Jahr voll iſt.“ Jetzt aber meinen die 
Leute, der Sturm hat die Krankheit ver— 
trieben und die Regenzeit die Luft reiner 
und geſunder gemacht. Doch ſind noch ei— 
nige krank, wie Br. Cor. Giesbrecht, Gerh. 
W. Giesbrechts ihr 4jähriges Töchterlein 
Hildia und junge Cor. Giesbrechts ihr 
jähriger Knabe. 

Gerh. W. Giesbrechts machen Vorberei— 
tungen, um nach Newberg, Oregon zu zie 
ben, ſobald ihre Tochter geſund iſt. Br. 
Serb. W. G. bat jhon jein Krankenbett 
verlaffen und iſt daheim bei jeiner Ya 
milie. 

Das jetzige ſchöne und prachtvolle Wet 
ter und die angenehme Regenzeit, die wir 
nad) dem Sturm hatten, verſetzt wieder 
alles in einen guten Zuſtand und die ſtür— 
miſchen Gefühle ſind ſozuſagen alle ins 
Meer der Vergeſſenheit verſunken. Man 
kann ſich wieder gut erholen. Wollen an 
nehmen, daß es nur eine Ausnahme war. 

Man glaubt, das Falte, winterliche 
Wetter bat in ganz California etwa 20 
Millionen Dollars Schaden an Apfelfinen, 
Eitronen u. ſ. w. gemadt. Es ijt diejes 
eine Ausnahme, denn man jagt, ſolches tt 
in den letten 25 Jahren nicht pajfiert 
Man kann feine Einwendung dagegen ma- 
chen, denn Gott iſt's, der alles regiert. 

Der Farmer ijt beichäftigt, feinen Acker 
zu pflügen und in gute Ordnung zu brin- 
gen für die Saat. Der Erdboden ilt gut 
aufgeweicht durch all dieien Regen. Der 
Negen übertrifft do die Bewäſſerung, 
nicht wahr? 

Auguſt Schimmelpfennigs haben ſich ein 
paſſendes Tankhaus gebaut und wollen ſich 
auch das Waſſer weiterhin ins Haus hin 
ein legen, fo wie Bruder 3. Höppner. Der 
Bruder Schimmelpfennig it Ihon ganz ge 
ſund, doch jein Bein iſt immer nocd ae 
ichwollen. Diejes diene jeinem Bruder 
Ferdinand in Deutichland zur Nachricht 

Am Santa Fe Depot in Winton wird 
ichon fleißig gearbeitet. Dieſes Gebäunde iſt 
im ganzen 163 Fuß lang. 

Das „Boomen“ der Stadt Winton wird 
vielleicht in der Zukunft ein gut Teil zum 
Wohlſtand der umliegenden Farmer beitra 
gen, beſonders durch Steigerung des Yard 
preiſes. 

Schließlich danke ich dir, Onkel T. T. 
Köhn für den ergänzenden Bericht in No. 
{ der Rundſchau und mache dir eine neue 
Aufgabe, mehr für diefes Blatt zu jchrei 
ben. 

Mit einem Liebesarug an alle Rund 
ſchauleſer. 

J. B. Köhn. 


National City Calif., den 22. Sa 
mar 1915. Am 9. Dezeinber 1912 ver 
liegen wir San Francisco u. nahmen den 
Zug nad) Needley, wo wir 7 Uhr 30 Minn 
ten des Abends anfamen. Weil wır nicht 


wuhten,wie weit Jacob Töwſen vun der 
Ztadt wohnten, jo telephonierte ich nach 
Geſchwiſter H. E. Bergen, der uns dam 
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aud) gleich vom Depot abholte. Br. Bergen 
erzählte dann auch gleich), daß Töwſen ib- 
re Nachbarn jeien. Wir fanden freundliche 
Aufnahme in ibrem Hauſe und in den näch 
ten zwei Tagen fuhren jie mit uns, Freun 
de zu bejuchen nd die Gegend zu befeien. 
Dann waren wir bei Geichwiiter Tür jen, 
die auch zwei Tage mit uns fuhren. Wir 
durften auch noch bei Geſchwiſter A. A. 
Buhlers, C. Neufelds, M. B. Kalt, I. 3. 
Buller, IJ. Balzer u. N. einfehren, wo wir 
freundliche Aufnahme fanden. Wir danteı 
nod nachträglich für all eure Mühe, 
Sonntag durften wir dem Worte Hottes 
laujchen und mit den Gejchwiitern Segen 
genießen. Ich traf daielbit auch meinen 
Sugendfreund J. Janzen. Wir batten um: 
ion lange nicht gejeben und durften un: 
manches mitteilen. So fam die Zeit, da); 
wir wieder weiterfubren. Den 16. Dezem 
ber bejtiegen wir den Zug und famen den 
17. in San Diego an. Es begleiteten 
uns nod die Gejchwiiter Bullers und Val 
zers bis zum Zuge. Wir nahmen in San 
Diego die Straßenbahn und fuhren bi: 
National Eity, von wo wir per Auto abge 
bolt wurden nad dem P. V. 5... (7) ab 
geholt wurden, weldes unſer Ziel war und 
wo wir gedenken, uns eine zeitlang aufzu 
halten. Das Wetter war bier immer iehr 
Ihön, u. wir durften noch Meintrauben in: 
arten pflücen. Es fiebt bier nicht nad 
Winter, denn die Apfeliinen und Zitroner 
bangen nod an den Bäumen. Doc find 
die Nächte kühl. Verbleibe auch ferner 
5.9 Penner. 


Colorado, 





Bona, Colo,, 
Werter Editpr! 

Es iſt ſchon eine geraume Zeit verflofien, 
jeit von bier etwas in den Spalten der 
Rundichau erſchienen iit. Der liebe Gott 
war uns im eben verfloffenen Sabre fühlbar 
nahe mit feiner Gnadenhand. Er hat uns 
gejegnet im Irdiſchen und gegeben, was zu 
unseres Leibes Notdurft gereicht. Much im 
Geiſtlichen hat er uns nichts mangeln laf 
ſen, welches uns tief beugen jollte und 
aufmuntern, ihm recht Findlich zu danken. 

Die Weihnachten mit ihren Seanungen 
jind wieder vorüber. 

Wir hatten ſehr jchönes Wetter, welches 
das Feſt noch erhöhte. Am 24. Dezember 
abends gelangte in unjerer Kirche ein jchö- 
ne8 Programm zur Mufführung. Dasiel 
be beitand in Gedichten, Gefängen und An- 
ſprachen. 

Wir hatten auch das Vorrecht, von eini— 
gen Predigerbrüdern beſucht zu werden. 
Im September beſuchte uns der liebe Br. 
H. Banman. 

Er diente uns dreimal mit dem Worte 
Gottes und hielte auch das heilige Abend 
mahl mit uns. Es waren wahre Segens 
und Erquickungsſtunden. 

Letzthin wurden wir erfreut durch den 
Beſuch des lieben Reiſepredigers H. J. 
Dick von Elbing, Kanſas. 

Er kam den 14. Januar abends und 
weilte unter uns bis zum 20. In dieſer 
Zeit predigte er uns neun Mal. Er pre— 


den 23. Januar 1913. 
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digte vormittags und abends, und in Zwi- 
fchenzeit machte er Hausbeſuche. Er hat 
treu gezeugt von Jeſum, dem wahren Got- 
tes- und Menjcheniohn, dem Lamm Gottes, 
welches der Welt Sünde trägt. SHoffent- 
fit) haben alle, die dem Worte laujchen 
durften, einen Segen davongetragen. Das 
Wetter war bis Neujahr immer jo ziemlid) 
ſchön gewejen. Den 4. Sanuar hatten wir 
ungefähr 5 Zoll Schnee; aber jeßt iſt er 
fhon wieder fort. Der Schnee war gut 
für den Weizen. Letzten Herbſt hatten wir 
genug Feuchtigkeit, jo daß der früh gejäte 
Weizen alle jhön auffam. Einige, haben 
noch im November gejät; aber das iſt nicht 
mehr aufgefommen; es war jhon zu Fühl. 

Die Ernte war leßtes Jahr ziemlich gut. 
Meizen gab es von 5 bis 20 Bufchel vom 
Acre und Corn von 5 bis 30 Buichel vom 
Acre. Der Ertrag war verjdieden, je 
nachdem das Land zubereitet war. Kar— 
toffeln waren aud gut. Der Ertrag war 
von 50 bis 100 Buichel vom Mcre. Lang» 
futter hat e8 auch viel gegeben. 

Mir würden froh jein, wenn noch mehr 
bon unfern Deutjchen bier anfiedeln wür— 
den. Es ijt hier noch billiges Land zu kau— 
fen. Sind noch einige Relinquiſhments 
Verzicht leiſten auf etwas oder abtreten 
— hier wohl im Stiche gelajjene Heim 
jtätten. Ed.) und auch Deeded Land in 
unjerer Nähe zu faufen. Das Land iit 
bon 6 bis 12 Meilen von der Stadt ab. 

Wir haben bier eine jchöne Kirche und 
auch noch Naum genug. Haben jonntäg- 
lich Sonntagsichule und Predigt, und ein- 
mal im Monat Sugendverein und Sing- 
ſtunde. 

Es iſt ſchade, daß einige von unſeren 
Deutſchen ſo zerſtreut wohnen. Es ſind 
auch wieder einige Familien letztes Jahr 
ungefähr 50 Meilen weſtlich von uns an 
geſiedelt. Dort ſind ſie jetzt ohne Kirche 
und Prediger. Dadurch will oft dann das 
Geiſtliche verloren gehen. Wer vielleicht 
nach einem irdiſchen Heim ſucht, möchte 
kommen, ſich auch dieſe Gegend bei uns an 
ſehen. 

Frau Johann Buller iſt zu Weihnachten 
nad) Tologa, Dfla., gereiſt, um Eltern u. 
Geſchwiſter zu bejuchen. 

Ben M. Böfen und A. B. Beder ver- 
weilen jekt in Süd-Dakota auf Beſuch. 
Der Geſundheitszuſtand iſt ziemlich gut. 

Gruß an Eltern und Bekannte. 

AbramM. Böſe. 





Berthoud, Eolo., den 23. Januar 
1913, Friede zum Gruß dem lieben Br. 
Wiens und allen Leſern hüben und drü- 
ben. Wir find, dem Serrn fei Danf, ge- 
fund und wünſchen ſolches allen Zeiern 
dieſes Vlattes von Herzen. Die Witter- 
ung bat ſich wieder geändert und jind ſchö— 
ne Tage eingetreten, bejonders geitern war 
es nachmittags recht warm — echt colora- 
diſch. 

In meinem Schreiben vom 6. Januar 
hatte ich einen ziemlich großen Fehler ge— 
macht denn anſtatt 15 Grad, wie ich mut— 
mahlich berichtete, waren es 30 Grad ge- 
weſen und das nodı mehrere Male, N 
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hatte die Rechnung alſo ohne den Wirt ge- 
macht, daher der Fehler. Das war ja jchon 
fo, wie auf der Nordfeite, doch wie Die 
Nachrichten lauten, iſt es auch im ſchönen 
California ziemlich frojtig gewejen. Wenn 
e8 auch im Lande des Sonnenſcheins it, 
ſcheint es doch nicht alles Licht zu jein, 
was gelblich icheint. Doc; war ja dies ei- 
ne jeltene Ausnahme, hier wie auch an an- 
deren Orten. Solange die Erde jteht, joll 
nicht aufhören Sommer und Winter, Froit 
und Hike, Tag und Nacht. 


Die Zuderrübenfabrif in Loveland, der 
nächſten Stadt nördlich von bier, fam den 
15. des Monat3 mit ihrer Arbeit durd). 
Laut einem Bericht einer engliſchen Zei— 
tung zahlte die Fabrik an die Farmer für 
192,000 Tonnen Rüben $1,171,200. — 
$172,500 zahlte fie an die Arbeiter, die in 
der Fabrik beichäftigt waren, aus. Dieje 
192,000 Tonnen Rüben waren da3 Ernte- 
ergebnis von 13,200 Acres. Alſo, wieviel 
Zonnen Rüben gab es durchſchnittlich vom 
Acre? Und wenn auf jeden Farmer 
durchſchnittlich 25 Acres gerechnet würden, 
wie groß war die Einnahme eines Far- 
mer3? GSelbitverjtändlich find auch große 
Auslagen dabei. Das ilt daS Ergebnis 
von einer Fabrif. In der nächſten Staot, 
Zongmont, ſüdlich von bier, bis nach Gree 
Iy, eine Strede von ungefähr 60 Mei 
len längit der Colorado Southern Eijen- 
bahn, befinden ſich ſechs YZuderfabrifen. 
Ueberhaupt jollen ſich im nördlichen Teil 
bon Colorado 17 Zuckerfabriken befinden. 


Sc möchte noch einige Freunde in der al 
ten Seimat fragen, ob fie noch leben und 
wo fie gegenwärtig wohnen: Erſtens Die 
Nichte meiner Frau, verheiratet mit Nor 
nelius Epp, alle beide aus Petershagen 
ſtammend. Als wir nach Amerika aus 
wanderten, wohnten ſie in Karpowka auf 
Memrif. Sie wohnen vielleicht auch noch 
da. Sollte ſelbiges der Fall ſein, ſo ſind 
die dortigen Rundſchauleſer vielleicht To 
freundlich, ihnen dies zu lefen zu geben, 
falls fie nicht Leſer find. Wir wiirden 
uns für folden Dienft zu Dank verpflichtet 
fühlen. Ich erinnere mich, zu einer Zeit 
bon dem alten Bekannten Heinrich Sawat- 
ky aus dem genannten Dorfe in der Rund: 
ichau gelejen zu haben. Euch überfenden 
wir einen Gruß aus weiter Ferne. Ferner 
find da noch Naklaffs Kinder, die meine 
Vetter und Nichten find, heritammend von 
Franzthbal. Wir möchten gern Näheres 
bon ihnen erfahren. Tante Lieschen in 
Sibirien, lebt die noch immer, und Tante 
Sretchen in der Krim auch? Seid aud ihr 
herzlich gegrüßt. — Die Betreffenden wer- 
den ſchon willen, wer ih bin und wen ich 
meine. Much möchte ich noch meinen lic. 
ben alten Lehrer, Bruder Abraham Sar- 
der in der Krim, beitens grüßen. Die 
ichriftlihen und mündlichen Begrüßungen 
find mohl tuend, doch ſchöner wird es fein, 
wenn erit die Zeit da fein wird, wovon 
der Dichter auch jagt: Und in der Nähe je 
hen und begrühen, Was oft den Mut im 
Bilgerthal erfriicht. 

Bis dahin auf Wiederfehen ; 
ten Beier grüßend, 

Jacob M Thießen 


Alle wer: 
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Moundridge, Kans. den 27. Janu— 
ar 1913. 
‚renden md den NRundjchaulejern das 
beite Wohlergehen an Seele und Leib! Hier 
haben wir aud ſchon einige Wochen Win- 
ter gehabt. Nett iſt e$ wieder jchön; des 
Nachts friert e8 bi3 5 Grad R. und am 
Tage iſt es bi3 10 Grad warm. 

Sc fing heute ſchon mal an zu pflügen, 
denn man wird von ſolch ſchönem Wetter 
berausgelodt. Es ijt ganz anders als let 
tes Jahr, denn dann hatten wir wenig 
Futter und feine Weide fiir das Vieh. Die? 
Jahr iſt viel Futter u. das Vieh nährt ſich 
größtenteils auf den ariinen Weizenfeldern. 
Der Weizen preiit jegt 81 Cent3 per Bu- 
Iwel, Corn 43 Cents und Safer 32 Cents’ 
Schweine fieben Cent3 per Pfund. Nferdr 
undRindvieh haben auch einen guten Preis. 

Sch möchte auch gerne einmal wieder un- 
fere Freunde alle befuchen, weiß aber nicht, 
wo fie alle wohnen. hr Lieben, ich denfe, 
e3 würde am beiten fein, wenn ihr euch alle 
an den Straren aufftelltet, denn ih will 
durch die Dörfer ziehen, mo ihr mohnt. 
Mohnen Safob und Noter Neumann noch 
in Franzthal, und du, Vetter Peter Kaſper 
wohnst du noch immer in Nifolaidorf? Laß 
auch "mal was von dir und deiner Famili— 
hören. Ihr, Jakob Göreens, und du lie— 
be Nichte Katharina Kanke, du biſt wohl 
ſchon bis Nebraska? Komm auch bis hier! 
HYönntet ihr uns nicht eine kurze Adreſſe 
geben, die die Briefe hintragen würde? 
Num, wir hoffen non euch allen Photogra— 
pbien und lange Priefe. Pitte fehr! 

Mur noch berichten, daß wir in unferer 
Familie nicht ſehr froh und geſund find 
denn es liegen immer etliche an der rip 
pe und Bräune darnieder. Ich fühle fo, 
als wenn auch jemand um mich wirbt: am 
Ende iſt e8 Serr Grivve. Mher nieffeicht 
läßt er fih abtröiten, denn ih muß mor 
gen zur Stadt fahren, und habe feine Zeit 
zu liegen. 

Nochmals grüßend, 


ar 


J. B. und Anna Janzen. 





„ebigb, Kans., den 26. Januar 13. 
sch grüre alle werten Leſer der Rundichan 
mit Pi. 23. Der Mann Gottes jpricht hier 
eine feite Zupverficht zum Seren aus und 
jpildert den innigen Umgang mit demfel-: 
ben. Er erinnert aber auch, Bers 4, an da3 
dunfle Tal der Todesichatten, welches wir 
ja alle früher oder jpäter betreten werden 
In Bi. 90, 12 betet er, ſich dabei der Mehr 
zahl bedienend: Lehre uns bedenfen, dai- 
wir jterben müſſen, auf dat wir flug wer 
den. Ein Dichter ſingt in dieſem Sinn Iı 
ſchön: 

Lebe, wie du, wenn du ſtirbſt, 

Wiinjchen wirſt, gelebt zu haben; 

Güter, die du bier eriwirbit, 

Würden, die dir Menſchen gaben, 

Nicht wird dih im Tod erfreu’n: 

Diefe Güter find nicht dein. 


Der geitrige Tag war für uniere Gegend 
reich an wichtigen Geweiamtiien: Zwei au 


Zuerſt wünjche ich den lieben 
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Be Begräbniffe fanden bier in der Nähe 
jtatt. Abraham Schmidt, Hochfeld, geboren 
in Aleranderwohl, Südrußland, wurde ven 
der Aleranderwohler Kirdye aus begraben, 
und eine Frau Dürkſen von der Hillsbori 
M. B. Kirche aus. Weil das Wetter ſchön 
war, fo waren zu beiden Begräbnijien viel 
Beſucher von nahe und fern gefommen. 
Sch hoffe, von beiden werden nod) jpezielle 
Berichte veröffentlich werden. 

Dann wurde in LZehigh geitern noch ein 
gejegnetes Geburtstagsfejt gefeiert. Die 
Frau des Neltejten David Schröder, gebo- 
rene Sanzen, feierte geitern ihren fiebzig- 
jten Geburtstag. Sie haben neun Finder, 
welche längit alle verheiratet find. Dieſe 
hatten in aller Stille Vorbereitungen ge 
troffen. Es war ihnen gelungen, alle zu 
gleiher Zeit um 1 Uhr nachmittag bei 
ihren Eltern einzutreffen und der alten 
leidenden Mutter eine Freude zu bereiten. 
Ein jhönes Programm wurde im Segen 
ausgeführt. Kinder und Großkinder brad)- 
ten Segensjprüche, Gedichte und Gejängr 
Dann bielt Schreiber diejes noch die Feit- 
rede ſich anlehnend an Bi. 71, 18 und Sei. 
46, 4. Nachdem noch zum Schluß aud) von 
den Großeltern ernite Danfgebete dem 
Herrn gebracht worden waren, wurde das 
Seitmahl, für welches die Rinder gef sat 
eingenommen. Gin jeder auf dem Feſte 
fühlte ji jo danfbar und froh, dab der 
Serr ums wertgehalten, diefen Gnadentag 
zu erleben. 

Doch während wir da einige Stunden in 
der Nähe des Herrn veriveilen duriten, 
war nicht weit von dort Schreckliches pai- 
fiert, was zu beichreiben die Feder jid; faft 
fträubt. Dr. Schlamenfon (Bitte zu ent- 
jchuldigen, wenn der Name nicht richtig iſt; 
wir fonnten ihn nicht gut entziffern! Ed.), 
den wir fir einen erniten, gewiſſenhaften 
Mann bielten, hatte auf jchrefliche Weife 
Selbitmord begangen. Er und feine Fran 
lebten in finderlojer Ehe, waren beide von 
dem Samen Mbrabams. Sie wohnten in 
unserem Haufe, welches wir in Lehigh ba 
ben. Er war zu einem Patienten gebolt 
worden und da hatte er dieje Jchredliche 
Tat begangen. Seine rau jchreit und 
jammert u. will ſich nicht tröften laſſen. Ste 
meint, er mul plötzlich wahnjinnig gewor— 
den jein. Ihre Eltern wohnen in Moskau 
Rußland: die nächſten Freunde wohnen in 
New Norf. Gejtern, als fie fich von dem 
Schreden etwas erholt hatte, meinte Sie, 
die Leiche eingefargt mit nad Chicago zu 
nehmen, fie da verbrennen zu laſſen, damit 
fie die Niche ihres lieben Mannes immer 
bet fih haben fünne, doch das koſtet $300 
und die hat fie nicht. Seute bat fie mich 
und andere mit vielen Tränen, ihn zu be- 
graben mo wir dädten, dal es gut wäre 
Morgen foll er begraben werden. 

Es iſt ſchwer für eine Xüdin, feinen 
Freund von den Xhren zu haben, mitten 
unter Chriiten, von denen fie bei der gro 
hen Hetze oder Verfolgung in Rußland ge- 
fehen bat, wie viele fie von den Ihren bin- 
mordeten von denen fie fich felbft nur mit 
fnapper Not dur ſchnelle Flucht retter 
fonnte. Doch ift fie fi wohl bewußt, 
daß fie hier in Lehigh von anderen Ehri 
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iten umgeben ift, und wohl uns und ihr. 
dab jie wahre Chriſten anders befunden * 
bat. Ich ſchließe mit Luk. 13, 3 und den 
Worten des Dichters, die mir bei dieier 
Gelegenheii oft in den Sinn fanıen: 


Steinen Seiland, feinen Jeſum, 
Steinen Arm, der dich beſchützt, 
Wenn in's Tal der Todesichatten 
Du mit zagem Fuße trittit— 
Keinen Freund an Jeſum haben, 
Einfam wirft du einjt jtehen, 

In die hoffnungsloſe Zulunft 

Mit düſterm Blide jehen. 


BP. U Wiebe 





Nebraska. 


Sanjen, Nebr., den 27. Januar 13. 
Dem Editor und dem ganzen Xejerfreij‘' 
wünſche auch ich ein recht glückliches ner 
es Jahr, ja das der Segen unſers Gottes 
uns auf allen uniern Wegen begleiten um“ 
feine Gnade über uns walten möge bis 
zur ſeligen Vollendung. Dies ijt ja aller 
wahren Sinder Gottes Berlangen, Wunſch 
und Gebet. 

Scon jeit längerer Zeit fühle ich wiedc: 
Triebe zum Schreiben, bin aber von Zeit 
zu Zeit davon abgehalten worden, da aber 
in No. 4 der Rundſchau wieder die freund 
liche Einladung erneuert worden und zwaı 
an einen jeden Mennoniten, der aufrichtia 

und jomit auch ein Jünger Jeſu ijt - 
doch fleißig um die Einigfeit des Getlu: 
zu beten, jo bin auch ich durch die Gnade 
unſers Gottes beeinflust worden, mehr 
für die Wahrheit zu zeugen. 

Denn meine lieben und teuren Gras 
fter, männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
jo wir anders allefamt den wahren Gott 
noch haben, den zu erfennen uns ſein fir 
ber Sohn und feine Apoſtel gelehrt ba 
ben, und wenn wir denjelben zum Wut r 
anrufen, der ohne Anjeben der Berion ei 
nem jeglichen geben wird noch fernen 
Merfen, dann wohl uns! Wir Dürfen 
ins der Erhörung erfreuen; denn derjel 
be Gott des Friedens und der Diebe will 
ja, daß allen Menſchen geholfen werde, 
ımd zur Erfenntnis der Wahrbeti "onmı» 
men. Ihm allein jei auch die Ehre dafiir 
in Zeit ımd Gwigfeit. Möge der wahre 
Friede au; Erden ımter feinen Slanbigen 
walten, auf dat; unſer Gott mit Wohlge- 
fallen auf feine treuen Untertanen her 
abihauen möge! Dies aber, meine Lieb- 
iten, ſtehet ja in Feines Menſchen Macht. 
dar fein Nat werd ind Werk gebradıt 
und feines Gang's fich freue. Des Höch 
iten Rat der macht's allein, daß Menfchen 
Nat aedeihe. 

Will nun kurz ein paar Bemerkungen 
über unſer zerſplittertes Mennonitentum 
machen, ohne Ausnahme welcher Benen 
nung; man kann ſie doch nicht alle zäh 
len. Wie wird man aber gerührt umd 
von Scham aebeuat, wenn von Leuten Iu- 
theriiher Serfumft aefraat wird: Warum 
feid ihr in fo viele Mbteilungen aeteilt? 
Dazu fommt dann noch das Herzbrechende 
wenn unſere lieben finder, die un® der 
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Serr gegeben bat, aufzuziehen in ber 
Furcht des Herrn, auf dag auch fein heili- 
ger Name von ihnen gepriejen iverde, am 
Ende oder am Abend unferes Lebens Ur— 
jadye zu fragen haben: Wen joll man 
glauben bei jolder Verwirrung? — DO 
weld ein Schmerz! Freilich heißt es dam: 
von manchem obwohl gutmeinenden abc* 
furzlichtigen Manne: Du mul deiner lie- 
berzeugung gemäb wählen und dann dem 
Heiland nachfolgen (Wenn man das Wort 
„Weberzeugung“ richtig auffaßt, jcheint der 
Nat doc wohl nicht jo verfehrt zu jein. 
Schade nur, da; der Menjc geneigt iit, 
die Wiünfche feines Fleiiches darür anzu- 
ſehen. Ed.). Aber, o weh! ijt der Sohn 
Gottes, unjer Heiland Jeſus Chriitus, ge 
tern und heute und derjelbe auch in Ewig 
feit, denn nun wirflicy z3ertrennet? Das 
jei ferne! Es bleibt vielmehr: Gott 
wahrhaftig und alle Menſchen falſch — 
unverjtändig in geiltlichen Dingen. 


Wenn wir dann noc ſchließlich betrad)- 
ten wie die, welche durch die Gnade Gottes 
bereits ins höhere Alter vorgedrung.n 
iind und bereits drei oder mehr Tyaltum- 
gen beigewohnt (angehört haben?) haben 
und das allzuoft geringer Urjachen hal 
ber — wie mul unjer Sort des Friedens 
und der Xiebe, der Heiland aller Eläubi 
gen geweint haben, jtatt mit Wohlgefallen 
auf jeine untertänigen Kinder herabſchau— 
en zu können. 

Erlöſe uns, Serr, von dem und aller 
anderen Uebel, ja giehe deines Baljams 
Del reichli auf die Erde nieder, daß 
ein Herz und eine Seele, werde aus den 
Deinen wieder, O Serr, ſchenk uns dei 
nen Geiſt, der uns Trojt und Hilfe leiſt't. 
Sch babe etivas von meinen Gefühlen und 
dem Verlangen zur Bereinigung der Pin 
der Gottes im wahren Sinne des Wort3 
dargelegt. Doch glaube und halte ich 
bei weitem nicht dafür daß ich ohne Feh 
ler bin und bedarf treuer Fürbitte. So 
weit in Liebe von mir. 

Klaas Wiebe. 





Beatric,e, Nebrasfa, den 23. Januar 
1913. Freudiger Dank erfüllt zuerit wohl 
das Herz unjeres lieben alten Meltejten 
dann aber auch unsere ganze Gemeinde 
dal Gottes Gnade und fein Beiſtand und 
Segen jo fühlbar nahe war bei unferer 
am 17. d. Mts. abgehaltenen Jahresrech 
nung. lm 10 Uhr vormittags begannen 
die geienneten 8 Stunden des ſchönen Bei 
jammeniein® der Gemeindeglieder, die 
durch sweimalige Pauſen für ein jchönes, 
warme? Mahl angenehm unterbrochen 
wurden. 

Schon einige Wochen vorher war unfer 
Velteiter Gerhard Penner an der Grippe 
und Lungenaffection kränklich und durfte 
bei dem falten Metter das Zimmer nid‘ 
verlafien. Da ſchenkte ums mit dem 14 


ds. Mts. der liebe Gott gelindes, freundli- 
ches Wetter, das trug viel zur Genefun« 
bei, und am 17. war ein jelten ichöner 
Tag, wie wir ibn uns vom lieben Gott 
für die Alten und Kränklichen erbeten 
Na, wunderbar anädig neigt fid 


hatten, 
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der himmliſche Vater zu dem Flehen jei 
ner Kinder! 

lleber das Gleihnis vom Feiegenbaum, 
an dem die Frucht geiucht und nicht gefun 
den wird, jprady unjer Weltejter in der 
Einleitung zu unjerer Jabresrehnung. Es 
wurde ſüße, angenehme, wohlichmedende 
Feigenfrucht gejucht, die Frucht, die jogar 
eine medizintihe Wirfung bat, denn fie 
wurde dem König Hisfta auf jeine Drüſe 
gelegt; ſolche Frucht, an der unjere Mit 
menichen an uns erfennen, daß uns Chri 
ſti Geiſt regiert, die Bereitwilligfeit an 
dern zu helfen, zu dienen, ihnen aud) mit 
zubelfen auf dem Wege zum ewigen Xe 
ben, ſolche Frucht wird an uns gejudht 
Die Unterlajiungsfünden ‚die uns viel 
leiyt wenig beunrubigen, wie verflagen 
jie uns vor Gottes Gericht; nur dieſe lie 
bevolle Fürbitte unjeres Seilandes: „Herr 
laß ihn noc dies Jahr,“ erbält uns nod) 
Aber mur, wenn wir dieje tragende, fu 
chende, vergebende Liebe an Andern be 
weijen, wenn wir nicht lieblos und ver 
weriend über unſern Nächiten urteilen 
nicht jtachlichte Dornen find, die den, der 
uns unſanft berührt, empfindlich Ttechen 
nur dann dürfen wir uns dieſer Wirbitt 
getröiten. 

Es war ein liebes, freundliches Beipre 
den der Schulſache, Diakoniſſenſache und 
mancherlei Angelegenheiten einer großen 
Gemeinde. Beſonders inniges Intereſſe 
erregte der Bericht unſerer engliſchen iii 
lionsfonntagsichule vom Yeiter derielben 
dem Bruder S. D. Ruth. 

Meiitens war der Beſuch der jieben 
verichiedenen Klaßen ein erwünſchter. Di 
höchite Zabl der Teilnehmer war 115, 6 
iſt ein ſchönes Stück treuer Arbeit der in 
neren Million die bier von 7 Sonntags 
ſchul-Lehrer und Lehrerinnen jelbitlos ge 
tan wird 

Trotz des gelinden Winters bat unſe 
Blue Fluß doch eine ſehr ergiebige Eisern 
te geliefert, welche in dieſer Woche been 
digt worden iſt, da die Cishäuſer 


Jefull 
ind. Das Eis war 8 bis 10 Zoll dick 
Vielen Arbeitern bat dieje ichwere, nal; 


falte Arbeit einen ichönen Verdienit gege 
ben. Es war ein liebligder Anblid, zu 
beiden Seiten des Fluſſes die ſchönen, be 
waldeten jchneebededten Ufer und dazwi 
ſchen auf dem Eis die verſchiedenen Grup 
pen der Arbeiter, die blanfen Cistaieli 
ſchneiden und fortfabren zu ſehen! We 
benbei tunmmelten ſich froh die Schlitt 
ſchuhläufer. 

Einen freundlichen Gruß an alle Leſe: 
von 


Andreas Wiebe, 





Saskatchewan, Can. 


m 
’ 


Talmeny, Sask. 21. Januar 1913. 
Dem Editor und allen werten Leſern, Ver 
wandten und Geſchwiſtern in aller Welt, 
jogar über den Ozean einen Gruß. 

Weil die Briefe jo oft verloren geben, 
ſo denft man, die Nundichau iſt das fi 
cherite Mittel, mit den Freunden in der 
Ferne Verfehr zu pflegen. Es hat mid 
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ihon oft gemahnt, an jie zu fchreiben, aud) 


an die Geſchwiſter in Rußland. Mein 
Wunſch it immer, wenn diefe doc könn 
ten berfommen. 

Und du, liebe Nichte Diedrich Neufeld 
in Kanjas, deine Berichte habe ich immer 
gelejen und danfe dir dafür. Sekt weil; 
ich dein Befinden, da du noch immer um 
geſund biit. Und du, Schweiter Helena Jan— 
sen, Merico, du läßt dich nicht einmal hö— 
ren? So wie dein Mann jchrieb, dann 
warjt du nicht immer gejund. Much einen 
Gruß an die Nickelsfamilie in Kanſas und 
die Sudermanns. Ich weiß nicht, wie alle 
eure Mdrejien find. Wielleicht lat ihr es 
uns einmal willen. Noc einen Gruß an 
Anna Sudermann in Indien und die Ge 
ſchwiſter alle. Seid nur recht mutig in 
der Arbeit. Der Herr wolle euch beichüigen in 
aller eurer Arbeit, die ihr zu tum babt, 
bis der Herr euch in ein Yand führen wird, 
wo fein Scheiden und Kummer mehr jein 
wird, wo Freude die Fülle und Liebliches 
Weſen jein wird, 

Eliſabeth Fröſe, deinen Bericht babe ich 
auch gelejen und freue mich, dal; dur auch 
noch lebſt. Wir jind ja Schulichweitern von 
Yandsfrone in Rußland. Ich bin Eliſabeth 
Penner von Yandsfrone. 

Nun komme ich zu euch, Abrabam Ben 
ners, Nudnerweide. Was macht ihr md 
Johann PBenners am Kuban? Abraham, 
wenn ihr jolltet herkommen, dann jeid doch 
jo gut und bringt Jobann mit, nicht wahr ? 
Nimm es mir nicht übel, 

Wis Weihnachten batten wir 
ihönes Wetter; aber jett iſt es ziemlic) 
jroftig. Es iſt mir manchmal io, als ob 
ich ein Seil über den Ozean werfen foll 
te, um end) berüber zu holen, wenn's mög 
ih wäre, Wir find leidlich geſund und 
wünſchen euch dasielbe in dieſem neuen 
Jahr. Der Serr möchte ums in dieſem 
Jahr viel Gnade und Beiſtand geben zu 
allem, was wir beditrfen in dieſem Reben 
um das Ziel micht zu verfehlen. Das if 
mem Wunſch und Gebet. Yebt alle wohl! 

Cure Schweiter 

Elijabetb San 


meiſtens 


".” 


Dord-Dafota. 


Munich, R. Daf., den 26. Januar 
1913. Lieber Bruder, ich grüße dich jamt 
allen Rundichauleiern! Es freut mich im 
mer zu leien von Jeſu und virichiedenen 
Miſſionsorbeiten, die die werte Rundſchau 
bringt. Dann wird es oft jo, wie der 
Dichter jaat: Muß ich geh'n mit leeren 
Säanden? uim. 

Weiter muntere ih alle Schriber der 
Rundſchau auf; schreibt mur mehr: es 
bringt Segen für die Leſer. 

Das Wetter ijt bei uns wieder etwas 
ihöner; die Kälte bat nachgelaſſen. Wir 
famen vor 14 Tagen von Ruſh Lake, Ca 
nada. Da batten fie noch feinen Schnee. 
Die ganze Zeit, die wir dort waren, jo 
ungefähr zwei Monate, batten jie ſchö 
nes Wetter. Ich jagte zu mehreren. Der 
Nordpol mus ſich umgedreht haben; Die 
Südlichen . müſſen auch einmal abaefühlt 
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werden. Die Rundſchau berichtet auch 
von Kälte im Süden. 

Sc wollte nody jagen: Canada ijt gut; 
aber die Staaten gefallen mir für met 
Teil beſſer. Ich grüße alle Freunde und 
Befannte in Kanada, Schreibt aud ihr 
für die Rundſchau. Auch grüße ich alle 
Freunde und Bekannte in Wlinnejuta, 
Mountain Lake. Da fünnt ihr jehen, daß 
wir wieder daheim ſind. Die Neije nad) 
Rußland iſt verfallen aus Furcht, wir 
Sungens müflen Soldat gehen. Birlleicht 
fönnte jemand der Leſer Auskunft geben, 
ob der Ruſſe uns als U. S. A. Bürger zu 
Soldaten nehmen fann; geboren jind wiı 
in Nubland; aber jchon 14 Jahre in Ame 
rifa. Ih muß noch erwähnen, dal wir 
da unfer Heim machen wollten, könnten 
wir auch nicht auf Beſuch nah Rußland 
machen ohne Aufenthalt. Wein jemand vs 
weiß, der möchte es mir durch die Rund 
ſchau zu willen tun, 

Pr. 9. Neimer meint, dic Schreiber 
wären in Munich rar. Er gibt ums an 
ten Kredit. Ich jelber würde lieber Auf 
jäte leſen als einen jchreiben. Das zeiat 
ihon day mehr Lefer find als Schrei 
ber. Ih glaube auch, mand;e iind am 
Neichwerden. Wir haben feine Yeit 
sum Schreiben, ich bitte dich, entſchuldige 
mich. 

Mit Gruß verbleibe ich, 

Gottfried A. Schmiß. 


Munich, N. Daf., den 21. Januar 
1913. Emmen Gruß an alle Xefer und 
dem Editor! Heute darf ich nicht berich 
ten, dal wir alle gejund jind, da drei um 
jerer Kinder etwas frank find. Hier ber 
um ind Schon viele Kinder krank geweſen 
aber ich babe noch nicht gehört, dal einige 
derielben geitorben find Es wird gelagt, 
da; die Krankheit Scharlad iſt. Soviel 
ih wei, jind die Beſuchsreiſenden alle 
wieder zubaufe. Es waren aus diejer Gr 
aend mehrere nach dem Süden gefahren 
wo auch meine liebe Frau dabei war 
Sie, D. 9. Unraus und VW. Neimers fa 
nen gerade zum neuen Jahr wieder heim. 

Bis Neujahr war das Wetter hier ſehr 
ichön, nicht ſehr kalt und auch nicht vie! 
Schnee; aber jegt, nad Neujahr, ivar cs 
ſchon bis 30 Grad R. Aber bei all dent 
falten Wetter babe id) noch fait jeden Taı 
geiehen, Leute mit Getreide nad) der Stadt 
fahren. Bier find Farmer, die haben iv 
viel geerntet, daß fie fait den ganzen Win 
ter Getreide zu fahren haben. 

Das Getreide iſt dieſes Jahr nicht jo 
teuer wie leßtes Jahr; Weizen Eojtet 57 
Serite 38 bis 40 Cents und Flachs $1.10 
per Buſchel. Nur jchade, day jo mander 
feinen Flachs nicht bat dreichen. fünnen 
Mir haben alles gedroichen, in allen 6, 
500 Buichel; aber bier iind einige, Di 
gar nichts gedrojchen haben, und ıhr Ge 
treide ſteht noch auf dem Felde. Es wird 
bier im Frühjahr viel Arbeit zu tum ae 
ben. Gepflügt it auch nur ganz wenig. 
Hier wird jchon viel Land zweimal bejüt 
und nur einmal acpflügt. Schreiber die 
jes hatte lettes Jahr auch 50 Acres jo 
und Dos bat auch noch ganz aut getan. 
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Heute, den 22. war die Kälte nur 3 
Grad N. und die Schlittenbahbn war gut 

Nun möchte ich noch ein paar Zeilen aı 
die Verivandtichaft jchreiben. Ich babe 
vor Weihnachten von Onfel Jakob Neu— 
feld einen jehr werten Brief befomnien 
und daraus erfahren, daß uniers Vater: 
Sejchwilter außer einer Schweiter, Tan 
te Eliſabeth, alle tot jind. Dieſe Tante 
joll no in Fürftenau wohnen, wo auch 
meine Füße einjt gewandelt haben. Wenn 
jet auch einmal jemand von Mutters Sét 
te uns einen langen Brief jchreiben und 
berichten möchte, wie es ihnen gebt! Es 
war zu einer Zeit in der NRundichau ein 
Beriht von einer Frau Faſt, Fielding, 
Sasfathewan. Wenn ich mich recht erin 
nere, dann bat fie gejagt, daß wir Ber- 
wandte wären. Ich möchte dody gern wiſ 
jen was für VBerwandtidhaft. Johann Har 
ders, deſſen erite Frau Mutters Schwejter 
war, jollen jett auch irgendwo in Saslat 
chewan wohnen; ich weil; aber ibre Adreſſe 
nicht. Wir haben nicht lange zurück bier 
bei Nachbar Heinrich Janzen von euch ge 
jprochen. Sie jagten, dal; von euch jeiner 
geit etwas in der Rundſchau geweien 
jei; ich habe es aber nicht getroffen. Tie 
jer Senrih Sanzen war .jeiner :jeit bei 
storneliens in Fürſtenau da habt ihr 
euch einmal gefannt. Cr it nur Flein 
von PBerjon, aber er bat bier eine große 
Wirtichait. Er ſchickt auch einen Gruß mit 
ſür euch. 

Kon Mutterchen kann ich joviel jagen: 
Sie wohnt noch immer bei Mountain 
Lafe, Minn., Meine Frau bat jie dort int 
Winter beſucht. Mutter hat es im Winter 
immer etwas jchwer mit der Luft. Die 
jiingite Schweiter iſt zuhauſe bei den Cl 
tern, Sie wird jeßt im Frühjahr 4 
Sabre alt. Sufie hat jich lebten Sprinter 
mit Beter Neufeld verheiratet und, ſoviel 
ich weis, werden ſie im Frühjahr aud 
wohl nah Montana auf SHeimitätieland 
sieben. 


vomen. 


Franz F. 





Oklahoma. 


Medford, 
nuar 1913. 
Werte Rundſchau! 

Da es gewünſcht wurde, daß ich etwas 
von „Am Wege“ ſchreiben ſollte, jo will 
ich etwas auıfnotieren. 

Es war längit mein Wunſch geweſen 
meine alte, Franfliche Mutter in Oflaboma 
zu befuchen. So fuhr ich den 27. Dezember 
1912 von Langham, Sask. ab. Weter 
Negehrs fuhren mit bis Mountain Yafe, 
Minnefota. 

In Winnipeg mußten wir einen Tao 
warten. Wir gingen nad) dem PBereinig 
ten Staaten Einwanderungsdepartment 
weil Regehren in den Bereinigten Staa 
ten bleiben, mußten fie als Einwanderer 
behandelt werden. Wir muhten auch du 
jeben, dal; unter den Peamten Schuftere! 
iſt. 

Mittag ſpeiſten wir bei Eaton u. Co 
im fünften Stod. Dann beiuchten wir das 
Mufeum, wo alles Erdenfliche zu fehen iit. 


Dflaboma, den 28. Na 


U snonitilcdye Ruudſchau 


Abends ging es dann Weiter bis nad) St. 
Paul, dann nach Omaha, Nebrasla. Hier 
mußten wir einen Tag warten. Die Ge 
ihäfte waren ſchlecht in DOmaba. 
Abends ging es dann weiter bis Med 
tord, Ofla. Ich fam den 31. Dezember 
bei P. ÖGraevs, meiner Schweiter, an. 
Wir freuten uns jebr, uns fennen und 
lieben zu lernen. Schwager Graeve be 
jißt einen quten Teil der medizinischen 
Weisheit. Jetzt bat er einen Handel mit 
alten Sorten Kleinigkeiten. 

Um 6 Tage fuhr ich nad) DOrienta. Da 
wohnt Verter D. D. Lohrenz; er iit Pre 
diger. Sie haben Luſt, nad) Canada zu 
sieben. Die alte Tante lebt noch. Ei 
ne große Neije wird ihr wohl ſchon ſchwer 
fallen. Da fonnte ich nur einen Tag 
bleiben, denn ich hatte ſchon voraus Beitel 
lungen gemacht, und es ging weiter weit 
li nad) Beaver Go., wo die Eltern Ja 
fob F. Hieberts (Stiefvater) wohnen, mit 
Peter zuſammen. Franz und Cornelius 
wohnen dort auch mit ihren Familien. 

Sonntag famen alle Kinder und Kin 
desfinder, die dort wohnen, nach den El 
tern 3. 58. Siebert, jangen ihnen noch 
einige Yieder vor, danften dem Herrn für 
jeine anädige Führung und freuten uns, 
einander nach) 23 Jahren wiederzujeben. 

Der wenige Schnee verfchwand bald 
sc hatte auch noch Gelegenheit, zu bel 
jen Kaffircorn zu dreichen. Broomcorn it 
billia Geld knapp viel Wind. 

Tie Stadt Combs haben jie in der Nä 
be, einen Store balb in der Erde 
vor der Tür einfady großartig! 

Bruder Beter hatte ſich entichlojien, mt 
nach Sillsboro, Stans., zu fahren. Der 
wichtige MAbichied wurde zum 23. Januar 
1913 beſtimmt Dann ging's zuriick. Wir 
hatten das Glück, das wir am Tage fah 
ren fonnten und ums die jonderbaren Ber 
ae und Schluchten aniehen meiltens ro 
te Erde. 

Wir bielten noch wieder in Medrord an 
Alſo beute fahren wir von Medford nad) 
Sillsboro, Kans. Wir baben jchon Dir 
Dflaboma Grenze binter uns. Eben kommt 
der Condukteur und ruft: Michita! 

Ich jchreibe dies auf dem Zuge. Alſo 
auf Wiederjeben! nd nädjitens mehr, weni 
es dem Editor recht iſt. (Sehr recht. Ed.) 

A. P. Dickman. 


> 
Des 


Soofer, Oflaboma, den 25. Jannar 
1913. Weil es jo jehr ſchön ift und ich al 
fein bin, während Willi alle Tage Saat 
sur Stadt fährt, jo dachte ich, einmal allen 
Freunden und Befannten ein Vebenszei 
den zu geben. Ich wünſche denjelben, jo 
wie auch Peter Gäde und jeiner lieben 
Frau viel Glück, Froben Mut und Geſund 
heit im neuen Nabr. 

Ich will denn auch berichten, warumı 
Willi alle Tage wegfährt: Wir gedenfen 
jo der liebe Gott ums Geſundheit aibt 


den 11. Februar Ausruf zu baben, um 
denn am 12. nah Hillsboro, Kans., zu 
sieben. Ich babe dajelbit Dr. Scheiperts 


Eigentum, beſtehend in 5 Mcres Land mit 
Mohnhaus, zwei großen Ställen, inehreren 
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fleinen Obſt⸗ Wein-, und Blackbeer-Gär 
ten und einem jchönen Alfalfaſtück fir 
2,500 gefauft. Meine Adreſſe wird vom 
13. Februar an Sillsboro, Kanſas, jein. 

Johann, habt ibr immer nod) nichts be- 
fommen, jchreibt uns alle, wie es eud) 
gebt. Wenn Auguſt Sanım da in eurer 
Nähe wohnt, tt auch er gebeten, zu jchrei 
ben. Ich werde, wenn ich lebe, jie beju 
chen. 

sch leſe jehr viel, weil ich immer nod) 
nicht gebeilt bin. Die Finger an der lin 
fen Sand find jteif und den Arm kann 
ich noch nicht heben, ohne Schmerzen zu 
jpüren. rechte Band na; die muß 
ja schon berbalten, wenn auc unter 
Schmerzen. Kämmen, anziehen, binden 
und fnöpfen kann ich nichts, das tut Wil 
li mein Sohn, Ich babe jeit der Ernte, 
da mir das Unglück paſſierte, zweimal 
Brot gefnetet. Wie ich, wenn Willi nicht 
daheim ift, den Teig von den Händen krie 
ae, das müßt ihr raten. 

Die Ernte war gut. Mais und Kaffir— 
corn jowie Yanafutter gab es viel. Zuk— 
ferrobhr iſt alles in Garben. Die Hühner 
legen fleibig Eier. 

M. B. Kalt möcht durch die Rundſchau 
berichten, ob mein Brief hingekommen iſt. 
David Klaſſen, gleichfalls California, und 
Tante Sudermann möchten mich befuchen 
mit Briefen. Ich werde Antwort nicht 
ihuldig bleiben. 

Zeid allejamt Gott befohlen, bis wir 
uns wiederjeben, wenn nicht bier, dann | 
dort, wo fein Scheiden, noch Jammer und 
Schmerzen jein werden. 

Katbarina Xöwen. 


— 
Iw 


Soofer, Dfla., den 26. Januar 13. 

Wir haben bald wieder einen Monat in 
diejent neuen Jahr verlebt. So eilt die 
Zeit unaufhaltſam dahin, und ein Did) 
ter jagt: „Bald fommt mein letter Tag 
daber, dann iſt die Zeit für mich nicht 
mehr.“ Und was werden wir dann win 
jhen? nichts anderes, als das wir dem 
Serrn treu gedient möchten haben. In 
unjerem Kreiſe bier hat der Herr uns im 
vergangenen Jahr gejegnet, natürlich und 
auch geiitlih. Was er diejes Jahr für 
uns beichieden bat, willen wir nicht. Man 
der wird ſchon in dieſem Jahr trübe 
Stunden gehabt haben. Auch bier iſt es 
nicht ausgeblieben, was befonders Pruder 
Ss. D. Klaſſen betrifft was die ganze 
Nachbarichaft erregt und zum Meitleiden 
bewegt. Gr batte jich, als feine Frau noch 
lebte, ein fleines Kind übernommen. Der 
Mann, der feine 7 au ſchon im Irrenhaus 
hatte, hatte es ihm gegeben, vielleicht bis 
18 Sabre. Nun war es etwa 11 Jahre 
alt, jet wollte er es zurücd haben. Da er 
zu den Adventiſten aebört, fürchtete er 
wohl, fie würde einen andern Glauben an- 
nehmen, jo veriuchte er es mehrere Ma 
le, aber das Mädchen wollte nicht, es zit— 
terte und ſchrie. Dann wie Bruder Klaſ 


ſen einmal nicht zubaufe war, nimmt er 
zwei feiner Slaubensbrider und fährt zur 
Schule, wo das Kind iſt, holt das Sind 
gewaltfam und ichleppt mit ihr ab. Es 
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hatte zwölf Meilen geichrieen bis es nicht 
mehr fonnte, Das fam vor’s Geridit; es 
fonnte noch wieder nad) Haus; doch audı 
da iſt viel mit Geld zu machen und jo be- 
fam der Dann die Freiheit es zu neb- 
men. Dann bat das Kind aber geilebt, 
gebeten und geweint, aber alles vergebens. 
Es iſt herzbrechend für Bruder Stlajien. 
Sie war jo ein freies, liebes Mädchen im 
Saus und Sonntagsichule; wie gejagt 
wird, bat der Wann, als rechter Vater 
nie ein liebendes Benehmen gegen ihr ge 
zeigt. (Das ijt gerade wohl das Schlimm« 
bei der Sache; denn handelte der Mann 
aus Liebe zu jeinem Kinde, würde man 
jeinen Wunſch, das Kind zu ſich zu neh 
men, wohl nicht jo einfach zurückweiſen. 
Ed.) Viele Gebete jind emporgeitiegen, 
und wir hoffen, der Herr wird das ange 
fangene Werf in ihr weiterführen, a, 
fo hat ein jeder jeine Trübſale zu beitehen 
im Xeben, und wohl uns, wenn es jich 
einjt dann jo erfüllt: „um wird er getrö 
ſtet.“ Das wird dann berrlicy jein, Der 
Herr möchte feine Kinder bewahren vor 
jolhen Glauben, der nicht Gottes Wor’ 
zum runde bat. 

Sonjt was bejonderes iſt nicht zu berid) 
ten; es ijt hin umd ber etwas Krankheit 
baben heute viel gehört. Der alte Br 
Klaſſen teilte auch nod) Gottes Wort. 

Mit beitem Wohlwunich an alle Xeier, 


J. G. Fat. 





Oregon. 


Dallas, Dreg., den 22. Januar 1913. 
Ginen berzlichen Gruß an den Editor und 
alle Leſer! 

Bir lafien hiermit unjere Freunde und 
Geſchwiſter in Kanſas und Dafota, vo wir 
zur Zeit als wir dort waren, aus- und ein 
gegangen find, willen, dal; wir gefund und 
wohlbebhalten den 4. Dezember 1912 in um 
ferer Heimatstadt Dallas, Dreg., anfa 
men, wo unfer Sohn David und auch Bru 
der Franz Wall jchon auf uns warteten. 
Wir hatten dann nody 6 Meilen zu fad- 
ren, bis wir zuhauſe anfamen, two die Kin 
der uns freundlich begrüßten. Wir tra 
fen fie alle gefund an, als eine, uns jehr 
liebe, war nicht mehr bier, nämlich unfere 
liebe Mutter. Wer hätte e8 wohl gedadıt, 
als wir Abichied von den lieben Eltern nah— 
men, dab wir die liebe Mutter nicht mehr 
fehen würden, obgleich uns der Abjchied 
viel ſchwerer war wie je zuvor, Sie hatte 
viel in unjerer Abwejenbeit von uns ge 
ſprochen, ihr Sehnen war ſtets gewejen, 
uns einmal zu ſehen. Doch wenn man jo 
weit von daheim wer tt, dann gebt es 
nicht jo jchnell. Wir mußten alio ganz 
getrojt warten, obzwar es ums manches 
mal ſehr bange ums Herz war. Doc der 
Serr Stärfte und tröjtete uns. Zwei Tele 
aramme befamen wir. In dem letten 
bie; es: Wenn ihr die liebe Mutter noch 
einmal jehen wollt, dann fommt fchnell. 

Wir nahmen unſerer Meinung nad den 
ichnelfiten Zug, und doch dauerte es noch 
vier Tage, ehe wir daheim waren. Un— 


fere Gedanfen auf der Reiſe waren oft die: 


Menuonitifche Runoſchau 


Wird die liebe Mutter auch noch am Xe- 
ben jein? Dod der Menſch denft und 
Gott lenft. Ihre Seele war entflohen, 
fie war droben beim Heiland. Sie ijt da, 
wo ihre Schmerzen ein Ende haben. Möge 
der Herr Gnade geben, daß aud) wir alle 
möchten dahin gelangen. Das ijt unfere 
Bitte, 

Unſer lieber Vater fühlt den herben Ber 
luſt unierer lieben Mutter am jchmeriten; 
oft jagt er: „Kinder, es ijt mir immer jo, 
ich joll doch ſchnell nachhauſe gehen, denn 
Mutterchen wird auf mich warten.“ Er 
empfiehlt ſich der Fürbitte der Gejchwiiter. 
Der liebe Vater ijt jet bei uns, weil wir 
jo nahe am VBerjammlungshaus wohnen, 
jo fann er es noch zufuß übergeben. 

Nun, jo danfen wir nochmals allen Ge: 
ſchwiſtern und Freunden, bei denen wir, 
zur Zeit als wir dort waren, aus umd 
eingegangen jind, für die uns ermwiejene 
Liebe, die jie uns erzeigten. Wir dürfen 
auch jagen, dab wir jo manden Segen ge 
noſſen haben, bejonders auch in den jchönen 
Konferenztagen. Möge der Segen, den 
wir bejonders in den Tagen und aud) jonji 
genoſſen haben, für uns ein unvergeblicher 
jein und bleiben, 

Die Witterung war zuerjt regnerijch und 
dann auch wieder ſchön. Haben jekt aber 
ziemlih Schnee befommen. Es iſt aber 
nicht kalt dabei, und folgedeſſen jchmilzt 
der Schnee jo jtarf, dab es uns nicht glüdt, 
auch nur einmal auf dem Schlitten zu fah 
ren. Dod jind wir auch jehr zufrieden, 
wenn der Schnee nicht lange liegen bleibt, 
denn es ijt allemal hart für das Vieh und 
befonders für die Schafe. Denn die müſ 
jen dann mit Heu gefüttert werden, und fie 
lieben mehr das grüne Gras. 

In Liebe verbleiben wir eure Geſchwiſter 
und Mitpilger nach Zion. 
DaviduM.Nachtigall. 


Sid-Dafota. 





Garpenter, ©. Dak. den 23. Janu 
ar 1913. Ich berichte hiermit, daß wir 
uns noch alle der jchönen Gefundbeit er 
freuen, dem Herrn jei Dank dafür. Das 
Wetter it für dieje Jahreszeit noch immer 
ſehr jchön, wenn es auch einige Male kalt 
var. 

Sonntag, den 19. Januar hatten Mi- 
el B. Hofer und Anna Groß Hochzeit, 
wo wir auch etlihe Stunden verweilten 
und einige fromme Lieder jangen. Der 
Herr möge dem jungen Paare Segen und 
Gnade ſchenken. 

Ferner will ich noch berichten, daß Paul 
Sofer und feine Tochter Suſanna krank 
waren, aber jett wieder beſſer ſind. Niaaf 
Tſchetter bat ſich, als er damit beichäftigat 
war, Eis in den Seller zu rollen, dos 
Bein gebrochen. Prediger Samuel J. R. 
Sofer und feine Frau Katharina waren 
in Sutchinion auf Beſuch. Ich hätte gern 
etwas don ibm in der Rundſchau gelefen, 
habe aber nichts von ihm finden können. 
habe ich dem Herrn zu danfen 
für die gute Ernte im letzten Sommer. Ich 
habe nämlich durchſchnittlich 17 Buſchel 


Donn 





12. Februar 





Weizen vom Acre gedroihen. Ich freue 
mic) nod), dab ich einen guten Mann ha— 
be der mir die Arbeit verrichtet. So fleißig 
ivie er jeine Arbeit tut, jo fleißig liejt er 
uns auch jeden Abend aus der Bibel vor 
und erklärt uns das Geleſene. Wir haben 
dann jeden Abend eine gute Unterhaltung. 

Meine Schweiter Maria in California 
will uns bejuchen; ich fann aber nicht ja- 
gen, welchen Tag fie fommen wird, denn 
jie hat uns lange nicht gejchrieben. Auch 
war Andreas U. Groß und jeine Frau 


bier auf Bejuch von Hutchinion Co. Wir 
hoffen, da noch viel mehr herfommen 


werden. Ein jeder jei herzlich willfommen 
im Nomen des Herrn. 

Sch werde noch einen Gruß an meine 
Schwiegereltern Peter Mendel ausrichten, 
und hoffe, dat fie bald von ſich hören laj- 
ien, denn fie haben lange nicht geichrie 
ben. In Canada haben wir auch viele Be 
fannte und ich hätte gern einmal geichrie>- 
ben, aber ich habe leider nicht ihre Adrej- 
jen. Ich laſſe fie berzlih grüßen. 

Prediger Jakob M. Tſchetter iſt auf ei- 
nen Monat, vom 1. Februar bis zum 1. 
März nad Kanſas berufen wurden, um jei- 
nen Gejchwiltern das Evangelium zu ver- 
findigen. Der Serr möge ihm beijtehen 
auf feiner langen Reiſe. 

Sonntag, den 26. war nod eine Hod)- 
zeit, nämlid David’ Walter und Anna 
Glanzer. 

Letten Sommer war ich einige Monate 
franf, bin aber wieder gänzlich hergeitellt, 
aejund und frifch wie jeder andere, wofür 
ich meiner Frau umd dem Herrn viel Danf 
ihuldig bin. 

Gruß mit Bi. 143, 8. 

W. G. S. Groß. 


Waſhington. 





Farmer, Waſh. den 21. Januar 13. 
Lieber Bruder Wiens! Wenn auch ſpät, 
wünſche ich dir und dem ganzen Leſerkreis 
den Segen des liebreichen Gottes zum neu 
en Sahr. Wir haben bier gegenwärtig 
Schnee und warn. Der Gejundheitszu- 
itand iſt gut. Die Ernte hatte uns der lie- 
be Gott über Erwarten gejegnet. Ihm 
jei Lob Preis und Danf dafür, denn es iſt 
lauter unverdiente Gnade, die er an ums 
beweiit. Das geiltliche Leben geht, gottlob, 
im Segen weiter. Wir jind bier ein Flei- 
nes Säuflein, aber wir dürfen des Herrn 
Segen jpüren. Sa, wir dürfen die Er- 
füllung feiner Verheißung je mehr und 
mehr erfahren: „Wo zwei oder drei ver- 
fammeltjind in meinem Namen, da bin id 
mitten unter ihnen.“ 

Sch dachte Schon öfter, wir wären allein 
in dieier Gegend, die Verſammlungen pfle- 
gen; aber wie überraſcht war ich, als ich 
eine Reife machte über Seattle, Tafoma 
nach) Portland, Oregon. Denn ih fand 
aus, daß auch hinter den Bergen noch Zeu- 
te wohnen, welche diejelbe Sprache iprechen 
wie wir, nämlich die Kanagansſprache. Gott 
ſei's gedankt! Laßt uns, Tiebe Brüder, 
mehr Sebet und Fürbitte für einander tun, 
dak Zion mebauet werde an allen Enden 
der Erde. Wiewohl von verfchiedener Be- 
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nennung, jo iſt e8 doch die Aufgabe eines 
jeden, Seelen zum Heiland zu führen. Das 
heißt, mit jeinem Pfund wuchern für den 
Heiland, bis wir alle hinan fommen, zu 
einerlei Glauben. Dazu verhelfe uns der 
Serr aus Gmaden. 

Verbleibe mit Gruß euer aller Wohl: 
wünjcher und Bruder im Herrn. 

G. Sriedrid Beſel. 





Dutloof, Waſh. den 16. Januar 
1913. Werter Eduor! 

Weil ich auch yon jahrelang die Rund 
ſchau geiejen habe, aber nod) nıe etwas 
für ſie geſchrieben, jo dachte ich heute, du 
must doc) aud) einmal verſuchen, etivas von 
diejer Gegend an die Rundſchau zu jchrei- 
ben. Nun, bier in diefer Gegend bin id) 
und meine Eltern allein von unjern Deut: 
ſchen. Viele werden wohl zu wiſſen win 
ſchen, wer ich bın. Ich bin Dietrich Kla— 
pen, Sohn des Heinrid Klaßen, Sender: 
jon, Nebr., und früher Sparrau, Sudruß— 
land. Deine Eltern famen vier Jahre zu 
rüd von Henderſon, Nebr. hierher. Ihnen 
gefällt dieſe Gegend gut; aber es ijt ihnen 
ſehr einfiedlih. Sie jind ihrem Alter nad), 
ziemlich rüjtig. Wenn der Vater den näd)- 
jten März erlebt, wird er 81 und Mutter- 
chen 77 Jahre. Die fünnen auch mit dem 
Pſalmiſten jagen: „Wenn es köſtlich gewe 
jen ift, ift es Mühe und Arbeit gewejen. 
Sch will auch nody erwähnen, dak meine 
Frau gegenwärtig in California auf Beſuch 
iſt. Sie iſt eine Elijabeth Faſt, geboren in 
Baulsheim, Südrußland. Ihr Stiefvater 
iſt Kornelius Ediger, wohnhaft bei Hen 
derion, Nebrasfa. Auch hat meine Frau 
da noch vier Salbbrüder, nämlich Heinrich 
Abraham, Peter und Gerhard. Seid alle 
herzlich von uns gegrüßt und jchreibt uns 
alle Briefe oder laßt uns durch die Rund- 
ſchau willen, wie es euch gebt. 

Nun gebe id nad Butterfield, Minn 
Da hat meine Frau nod) einen Bruder Io 
bann 3. Fait und eine Tante Kornelius 
Funf, wenn ich recht bin. Laßt auch 'mal 
etwas von euch hören! Habe auch nod 
Dnfel und QTanten, Bettern und Nidhten 
in Ranjas, weiß aber ihre Adreile nicht. 
Nun, ihr Lieben laßt mal alle von euch hö 
ren! 

Wir haben ufiler gutes Fortfommen und 
haben iiber nicht3 zu Flagen. 

Nun nod) etwas über diefe Gegend: Hier 
wird alles bewäſſert. Wir ziehen hier mei- 
ſtens Alfalfa und Kartoffeln. Das iſt jo- 
mehr unfere Saupternte. Das Land ift hier 
teuer, von $250 bis $350 der Acre. Ich 
faufte meines 6 Jahre zurüd für $125 den 
Acre. Ich habe 53 Acres eine halbe Meile 
von der Stadt. Das Wetter war bier jehr 
ihön und fein Schnee bi3 zum 8. Jamnar, 
dann befamen wir Schnee und fo haben wir 
jett ein paar Zoll Schnee. 

Nun will ich denn ſchließen mit meinem 
Schreiben. Seid nody alle herzlich gegrüßt 
bon mir. 

D.2. Rlafien. 





Mer viel am Tage Gutes tut, 
Dem ift’8 am Abend wohl zu mut 


Ilennonitifcye Bundfcdjan 


Canada. 





Manitoba. 

Steinbad, Man., den 7. Januar 
1913. Werter Editor und Leſer der Rund: 
ſchau! 

Wir dürfen wohl mit jenem Dichter ein— 
ſtimmen: Bis hieher hat uns Gott gebracht 
Durch jeine große Güte; Bis hieher hat er 
Tag und Nadıt, Bewahrt Herz und Gemü— 
te. Bis hieher gab er mir Geleit, Bis 
hieher hat er mid) erfreut, Bis hieher mir 
geholfen“, wenn der liebe himmlische Va— 
ter uns die wir bier noch wallen, das neue 
Jahr erleben bat lajien. Wie viele jind 
nicht im alten, verflojjenen Jahr aus die- 
jem Yeben gerüdt worden. Ob befehrt 
oder unbefehrt, bereit oder unbereit, weni 
der Tod an uns beranfommt und uns von 
diefer Welt abruft, dann müſſen wir ge- 
ben, und o wie jchnell und plötzlich geht es 
mitunter, jo dab jchon fein. Bereitmachen 
ltattfinden fann, wie es aud) bier in Stein- 
bady bei zwei Perionen vorgefommen iit, 
wovon zu jeiner Zeit berichtet wurde. 

Ind dody gehen jo viele gleichgiltig da- 
bin, als wenn feine Gefahr wäre. Und 
wenn auch zur Zeit einige von ſolchem plöß- 
Iihen Todesfall ergriffen werden, jo wird 
es leider nur zu bald vergeſſen und joldhe 
ernite Mahnſtimme wieder bald in den 
Wind geichlagen. 

Liebe Kinder Gottes, wollen ernſtlich für 
ſolche Seelen beten, das der Serr ihnen 
möchte erleuchtete Augen jchenfen, da fie 
die große Gefahr möchten jehen, in der 
fie jtecfen, ehe es für fie auf immer zu jpät 
fein mag Na, werte Leſer, wollen noch ein- 
mal einen Rückblick tun auf das alte ver- 
floſſene Jahr 1912. Wie haben wir das— 
jelbe verlebt? Haben wir dem Herrn auch 
Frucht gebracht, wie es uns gebührt? Oder 
find wir mutlos dagewejen? Haben wir 
die uns von Gott verliehenen Gaben richtig 
angewendet und wenn es auch nur ein 
Pfund ift? Oder haben wir es aud fo ge 
macht wie jener unnüte Knecht es tat? 
Sa, wollen e8 mit unjerem Leben ernit 
nehmen und jo leben, wie wir einjt werden 
wünſchen, gelebt zu haben! 

Der Winter bat fich bier in legter Zeit 
etwas veritärft; Während der Feiertage 
hatten wir noch ganz angenehmes Winter- 
wetter einige Tage fogar etwas Tauwetter. 
Aber geitern und heute war es des Mor- 
gens ſchon ziemlich friich, wie man zu jagen 
pflegt. Geſtern waren e8 28 Grad und 
heute morgen 25, aber mehr Rind als ge 
itern. So hielt man ſich Schon gerne beim 
warmen Dfen auf. 

Darf denn noch berichten, daß fich unſere 
jüngite Tochter Maria verheiratet hat mit 
einem jungen Witwer und Bruder unjerer 
Gemeinde, Abrabam Schultz. Die Hochzeit 
fand den 29. Dezember vorigen Nahres 
statt. Nun bat fie uns denn bier verlafien 
müſſen und ift mit demielben nach Zang- 
ham, Sasf., aenanaen, weldes uns Elterr 
etwas fchwer fiel, aber wir find ja nicht die 
einzigen die dieſes erleben müſſen, ja wie— 
viele Kinder müſſen ſich nicht von den El— 





y 


tern trennen und in andere Gegenden und 
Zander ziehen, und wenn auch nicht immer 
durch Heirat; oder Eltern von den Kin— 
dern; und noch von Rußland nad) Amerika 
wo das Zuſammenkommen noch beſchwerli— 
der und unſicherer iſt. — 

Bon beſonderen Krankheiten und Todes- 
fällen ijt nicht zu berichten, außer das hier 
etliche Kinder und ein Mädchen von etwa 
18 Jahren geitorben jind. Letztere, die 
Tochter der hiefigen Funklen, war längere 
Seit im Hojpital frank und iſt auch dort ge- 
jtorben, nachdem ſie dort vorher operiert 
wurde. Zuletzt vor dem Sterben jchien fie 
jtarf zu bejiern; man hoffte, dal; fie bald 
nachhauſe geholt werden könnte. 

Mit beiten Wünfchen im neuen Jahr jo- 
wohl dem Editor in der Arbeit als auch al- 
len werten Xejern, einem jeden in jenem 
Beruf, ſchließe ich als Unterzeichneter, 

Seinr Nempel. 


Winkler, Bor 40, Man., den 23. 
Sanuar 1913. Allen Xeiern einen Gruß 
zuvor! Geſund find wir noch, was ich auch 
allen Berwandten, Bekannten und dem 
ganzen Leſerkreiſe wünſche, denn die Ge» 
jundheit, Zufriedenheit und das tägliche 
Brot und die Möglichkeit, in Ruhe und 
Frieden einen chriſtlichen Wandel zu füh— 
ren, find reihe Schäße. 

Uniern Freunden und Verwandten die- 
ne zur Nadricht, daß unfere liebgewejene 
Mutter am 15. Januar von hier abgejdie- 
den ilt. Sie war ſchon über ein Jahr 
leidend. Borigen Herbſt befam jie plötzlich 
eine Lähmung an der rechten Seite, jo dal; 
wir fejt glaubten, es fei ihr Lektes; denn 
fie fonnte weder ſehen noch ſprechen. Aber 
fie hat fi damals wieder erholt. Nun be- 
fam fie plöglich eine Lähmung an der lin- 
fen Seite und hat noch drei Tage darnadı 
ſchwer kämpfen müffen; aber jo wie wir 
feit hoffen, ift fie in ein befleres Leben 
verjett worden, wo fein Schmerz mehr 
fen wird, 

Sch mul dann nod etwas zu meinem 
Vetter Abraham Giesbreht in California 
geben. Lieber Vetter! Deinen Bericht ha— 
ben wir mit Freuden geleien. Schreibe 
nur recht oft durch die Nundichau oder 
ſchicke uns Briefe. Wir find immer neugie— 
rig, von dort etwas zu erfahren. Ich las 
in No, 4 der Rundihau, da es in Cali— 
fornia jtarf gefroren haben foll, hat e8 an 
deinem Garten audy Schaden getan? 

Grüßend verbleibe ich 

Martin, Friefen. 





EChortig, Poſt Wymarf, Saäf., dei 
15. Nanuar 1913. 

Werter Freund Wiens! 

Sch will wieder nad; Iangem Schweigen 
ein Xebenszeihen von ums geben. Wir 
find noch fo nadı alter Gewohnheit, Gott fei 
Danf aefund, was wir auch allen unfern 
Freunden in Rußland und Manitohn miin 
fhen. Wir hatten bier ſolche fchlechte Poſt, 
dak ich diefes Kahr mur acht Nummern er 
halten habe; das ift mir zu wenig; aber wir 
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Gditorielles. 


„Alle Dinge jind möglich dent, der da 
alaubet.” - 


- Ab und zu Tat ſich der Winter hier 
aud) jehen, verläßt uns aber immer wieder 
bald. 

Des Menfchen Sohn it nicht gefom- 
men, daß er ihm dienen laſſe, jondern da; 
er diene, und gebe jein Leben zur Bezch- 
lung für Viele.“ 


- Bon Europa melden die Zeitungen, 
dal die Bemühungen, zwischen den verbün 
deten Staaten und der Türfei Frieden her 
zuſtellen, erfolglos gewejen find und die Ve 
ſchießung von Andrianopel wieder begonnen 
hat. 


— Ron Dalmeny, Sasf., berichtet ein 2e 
jer, daß dort die Poden und Maſern jtarf 
auftreten. Die Befallenen werden einge- 
ſchloſſen, um dadurch der Verbreitung der 
Krankheit entgegenzuwirfen. Br. 9. Neu— 
feld von Herbert arbeitet für die dortigen 
Kinder Gottes mit Ermahnung, für die 
Rerlorenen mit Erwedung. Pr. N. N. Hie- 
bert wird erwartet, eine Bibelichule zu ha!- 
ten. Ferner wird geplant, eine Schule zu 
bauen, um der Jugend Gelegenheit zu geben 
in Neligion und deutiher Sprache uſw. 
Zwei Verfammlungen zur Beratung dieier 
Sade wurden ſchon gehalten und auf der 
folgenden ſoll wohl der Platz für die Schu- 
le, ujw. beitimmt werden. — Weiter wird 
berichtet, da Geichwilter Peter D. Löwen 
und Maria Bartſch Hochzeit hatten, und 
Schweiter Jacob Die ſehr leidend iſt. 
- Geiftlich Arme, Sungernde und Diir- 
er nach Gerechtigfeit, von den Leuten 
Geſchmähte um feines Namens willen, dieje 
preiit der Seiland jelig. Für folche iſt er 
aefommtn. Das gefällt aber den Phariſä— 
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ern u. Schriftgelehrten durchaus nicht. Nach 
ihrer Meinung jollte der Herr wohl gejagt 
haben: „Selig ſeid ihr, die ihr in eigener 
Gerechtigkeit einhergeht, denn das Himmel- 
reich ijt euer.” Er jagte jedody zu ihnen: 
Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, 
jondern die Kranken; Ich bin gefommen, zu 
rufen die Sünder zur Buhe und nicht die 
Gerechten. So vernünftig wir es alle im 
Natürlichen finden, dab der Arzt zum Kran— 
fen geholt wird und er denjelben behandelt, 
jo verfehrt will es dem Selbitgeredjten vor- 
fommen, dab Gott ſich um die geiſtlich Kran— 
fen und Bedürftigen jo jehr befiimmert und 
von den Hohen und Weijen feine Notiz 
nimmt. Was will der Herr denn mit die- 
jen, die fich ſelbſt erlöjen können (die be— 
haupten, fie fönnen es)? Sie lajjen ihn ja 
nicht ein, daß er fie von ihrer Sünde über- 
führe und heile. 


Aus Mennonitiihen Kreiſen. 


Ahr. Schmidt, Enid, DOfla., jchreibt: 
„sc möchte mit diefem Schreiben ausfin- 
den, ob Heinrich Unrub, Teref, das Ge 
ihenf erhalten hat, welches wir lettes Jahr 
ſchickten. Wir haben hier ſchönes Wet 
ter und alle ſind, Gott ſei Dank, ſchön ge 
ſund.“ 


P. L. Jantzen, Boyd, Oflahoma, ſchreibt: 
„Bruder Wiens! Ich berichte dir, daß du 
die Rundſchau nicht mehr nach Boyd, Ofla., 
ſchicken darfit, denn wir gedenfen den 29. 
diejes Monat3 unjere Heimreije nad) Korn, 
Dfla., anzutreten. Bitte, folches in der 
Rundſchau zu veröffentlichen, damit unſere 
Freunde es ſich merfen fünnen, dab wir 
wieder daheim jind. Grüßend, B. X. und 
W. J.“ 


Jakob J. Thieſen, Reedley, Cal. ſchreibt: 
„Wir hatten vor einiger Zeit ungewöhnli— h 
ſtarken Froſt, der den „Orange-Farmern“ 
viel Schaden getan. Es find wieder 
mehrere neue Anſiedler gefommen. Sogar 
Freund Julius Siemens, dejien Anfiedlung 
immer näber nad) Reedley rückt, hat fich in 
der deutſchen Anjiedlung bei Needley 40 
Acres zu $500 per Aere eingetauſcht. 
Nocd einen herzlichen Gruß an Leſer und 
alle Freunde.“ 


Sohn Scillereff, Douglas, Wafh., be 
richtet: „In unjerer Umgebung iſt gottlob 
alles gejund. Schnee haben wir genug, 
iiber einen Fuß. Wir hatten jchon zwei 
mal Brüderbeſuch. B. John Hoff und 2. 
J. Uhrich von Odeſſa, Waih., waren bier 
mit ihren Frauen. Letzten Sonntag war 
Br. Conrad Zeiler, Yoveland, Colo., mit 
jeiner Frau und zwei lindern bier. Ge 
tern, den 21. Januar, find fie wieder ihrer 
Heimat zu gereilt. Es hat ibnen bier ganz 
aut gefallen. Wir Brüder bier würden je 
de Woche bereit jein, Beſuch zu empfangen 
auch wäre es uns lieb, wenn jie ſich bier 
anfiedelten. Wir Prüder find alle von 
Nord-Rukland hereingefommen. Mit be 
item Gruß, eure Mitpilger nad) Zion. 


12. Februar 


Sohn D. Klaſſen, Borden, Sasf., jchreibt: 
„Wir find alle, Gott jei Dank, gejund. Es 
iſt hier falt, bis 35 Grad R. Wir find des- 
halb aber alle Abende zur Abendverjamm- 
fung gefahren. Bruder Heinrich Neufeld 
von Herbert hat uns das Kommen Jeſu ge- 
ihildert. Möge der Herr geben, daß wir 
alle dermaleinjt als wahre Kinder Gottes 
vor unferm SHeilande erjcheinen möchten!“ 
(Wir haben die Rundſchau weiter quittiert; 
danfe fiir die Nachfrage. Ed.) 

Km. Braun, Swift Current, Sask., 
ichreibt: „Sch jende für Jacob 3. Dyd, 
Schönfeld, $1.00 für die Rundſchau und 
bitte, diejelbe jegt nah) Wymarf zu adrej- 
jieren. Das ijt eine deutſche Station nahe 
beim Dorf Schönfeld. — Hier iſt alles 
wohl auf; es ijt winterlich, falt; fajt ohne 
Schnee. Bis jet war guter Wagenweg. 
sch habe einen Brief von Rußland erhal- 
ten, werde gleich Antwort geben. Seid al- 
fe, in Rußland, wie überall in der Welt, 
gegrüßt.“ 

Bon David B. und Anna Hildebrand, 
Winkler, Manitoba, folgendes: „Das Wet- 
ter iſt hier eine zeitlang ſehr falt und jtür- 
milch gewejen, von 20 bis 28 Grad. - 
Die alte Tante, Witwe Heinrich Friejen, iſt 
geitorben im Alter von 76 Jahren; ijt nur 
zwei Tage frank gewejen. Sie jtarb bei 
ihren Stindern Heinrich Frieien, Schönfeld, 
Winkler. Hier in unjerer Umgegend it, 
ſoviel mir befannt iſt, nicht von Krankheit 
su berichten. Doch fommt hin und wieder 
Sa Grippe vor, von welcher wir bis jett 
noch verichont geblieben jind. Dem Herrn 
jet die Ehre!” 





Cornelius Schröder, Main Centre, Sas 
fatdyewan, jchreibt am 20. Januar: „Ich 
möchte hiermit meinem lieben Onfel Beter 
Unger in Grigorjewfa, Rußland, willen 
lalien, das wir die PBhotograpbie von ih 
nen erbalten haben. Beſten Dank dafür! 
sch habe dann auch gleich geichrieben, wohl 
ein paarmal darnach; aber die Briefe jind 
doch wohl verloren gegangen. Ich babe 
auch jett, da ich den Bericht in der Rund 
ichau las, gleich wieder gejchrieben. Wir 
jind bier noch alle geiund und ich wiinjche, 
dal; dieje Zeilen auch fie in beiter Geſund— 


beit antreffen möchten. Grüßend, C. Sc.“ 
Sohn Peters, Aberdeen, Sasf., jchreibt 


den 23. Januar: „Das Wetter iſt feit Neu 
jahr jehr falt, von 20 bis 50 unter Zero. 
Wir wollen denn auch, wie ich vor 18 Mo- 
naten schrieb: wenn es uns bier wieder 
wirde zu falt fein und die Eifenbahn noch 
da wäre, dab wir dann wohl würden wii 
jen, wo es gelinder wäre, und würden zu 
rüdgeben. nd dies iſt jet unſer Vorneh 
men; wenn der Herr will und wir leben, 
gedenfen wir nächiten Dienstaa, den 28. 
von bier abzufahren auf unſere Fruchtiarn 
in Britiich Columbia. Pitte alfo, unfere 
Rundſchau anftatt nach Aberdeen, nad) Na- 
fusp, B. E., zu jenden! Wiinjche, dab auch 
unjere Eltern und Geichmiiter fich uniere 
Adreßveränderung notieren möchten und 
Briefe uſw. dorthin zu adreflieren!“ 
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Abraham S. Willems, Waldheim, Sasf. 
Sask., ſchreibt am 20. Januar: „Die 
Rundſchau gebt vielleicht auch nach Kudja 
fie oder Mleranderfed, Krim, Rußland, 
nady meinem Bruder Gerhard Willens. 
Wir möchten gern ein Lebenszeichen von 
ihnen haben. Ob fie nody unter den Ye 
benden weilen? Seid hiermit von uns herz 
lich gegrüßt! Wir jind, dem Herrn jei 
Danf, geiund mit den Unſern, außer daß 
meine liebe Frau noch immer am wehen 
Fuß leidet. — Auch von den alten Kara 
Banern wolle ſich jemand hören laſſen, wo 
id; meine Jugendjahre verlebt habe. Nett 
wohne ich im hohen Norden.“ 


Ahr. K. Dörljen, Dfterwid, Warmen, 
Sasf., am 19. Januar: „Ich habe in No. 3 
nuar bis jett jehr kalt gewejen, es ijt fajt 
jeden Morgen von 25 bis 35 Grad R. und 
dabei oft ziemlich jtarfer Wind. Bon Krank 
beit und Sterbefällen iſt auch bier hin und 
wieder zu hören aber wohl dem, der im 
Herrn entichlafen fann. Aber wenn man 
dann hört, wie bier oder jonjiwo in den 
Städten jo geioffen und geichlagen wird 
wobei hin und wieder auch Totichlag vor 
fommt, dann jieht es einem traurig aus, 
wie jolche Seelen vor Gottes Tron beitehen 
werden, Zum Schluß einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer von Abr. K. D.“ 

Eva W. Schmidt, Retah, Montana, 
jchreibt am 21. Januar: „Ich kann es nicht 
unterlafien, ein Lebenszeichen von mir zu 
geben, damit meine Freunde willen, day; 
ih noch am Leben bin. Bon Gefundheit 
fann ich nicht viel jagen, denn ich bin die 
meilte Zeit franf. Der Mann ift geiund, 
die Kinder haben Schnupfen und Huiten. 
Sch bitte die Freunde in Dakota, Kanias, 
Dflahboma und Canada, lat euch doch ein 
mal bören, jchreibt, und wenn auch durd) 
die Nundihau! Bis Neujahr war jchö 
nes Wetter, hernach falt, aber jehr wenig 
Schnee. Sonſt iſt bier alles beim Alten 
Es fommt mir jo einfam vor; drei von mei 
nen Brüdern ſind fortgereiit und eine 
Scweiter iſt auch nach N. Dakota geretit. 
Hoffentlich werden fie bald zurückkommen. 
Mit berzlihdem Gruß ſchließe ih. E. W. 
Sch.“ 





Bon Jakob und Anna Buhler, Aberdeen 
Sasf., am 19. Sanuar: „Ich babe in No 
der Rundichau einen Bericht von Nafol 
Bubhler, Dallas, Dreg., gelejen. Nach dei 
nem Schreiben biit du mein Vetter, denn 
ich bin Johann Buhlers Sohn Nafob, Der 
Vater war der Bruder von Abraham Buh— 
ler, Neuendorf. Sie find beide tot; beide 
im 76. Sabre gejtorben. Meiner Frau 
Stiefmutter war Abraham Buhlers He 
lena. Sie it jeit dem November über ein 
Jahr tot. Bei uns find wir jett Gott jei 
Danf, aefund. Wir haben auch den Vater 
Peter Klaſſen bei ums feit die Mutter tot 
it. Er iſt jeit dem 5. Januar ſchon 78 
Sabre alt. Wir haben drei Finder bei 
uns. Zwei find verheiratet und wohnen 
bier in der Nähe. Unſer Alter iit 50 Jah— 
re. Hoffentlich beehrit du, Better, uns 
mit einem Prief oder Beſuch, denn der Vet 
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ter Abraham Buhler wohnt auch bier in 
der Nähe. Mein Bruder Johann tt vori- 
ges Jahr geitorben. 3. und Anna ®., Bor 
I, Aberdeen, Saskatchewan, Canada.“ 

David Schmor, Hepburn, Sasf., jchreibt 
am 24. Januar: „Wir haben feit Neujahr 
anhaltend faltes Wetter. Bruder Seinrid) 
Neufeld von Serbert hält jegt im Hepburn 
Verſammlungshauſe Abendveriammlungen, 
welche jehr gut bejucht werden. Unſer le 
ben iſt, daß der Herr jeinem Wort möge 
Kraft beilegen, dab es noch viele Sünder 
erreiche, daß fie zur Erfenntnis der Wahr 
beit fommen, ebe es zu ſpät ilt. Heinrich 
Quirings find von ihrer Bejuchsreife zurück 
in unferer Mitte umd erzählen lauter Gu 
tes. Heinrich Diefen werden von ihrer Nei- 
je aus dem Süden hier erwartet. Die al 
te Schweiter Quiring liegt bier im Sep 
burn bei ihren Kindern Heinrich Quirings 
franf. Sonst iſt der Gejundheitszuftand 
bier wohlbefriedigend; aber bei Dalmeny 
herrſchen die Boden. Es jind dort wohl 
die Meiſten abgeichlojjen. Beſonders trifft 
es die ältern Perſonen. Von Sterbefällen 
haben wir noch nicht gehört. ch jende mit 
diejem noch einen Grub an unjere Freunde 
in Kanſas, Oklahoma und California und 
bitte um Briefe. Gruß an Editor und 
Leſer.“ 

Von Iſaak und Anna Dirks: „Da ich die 
Rundſchau wieder auf ein Jahr beſtelle, 
will ich einen kleinen Bericht mitgeben. Wir 
ſind noch immer unter den Lebenden und 
der liebe Gott bat uns noch immer ver 
ſorgt im Geiftlichen und Irdiſchen; aber die 
Frage, ob wir getan, was wir zu tum ſchul 
dig ind unjerm himmlischen Vater gegen 
über, bleibt uns zu beantiworten. Der Ge 
jundheitszuitand it im Umkreiſe ziemlich 
aut. Das Wetter iſt jchön und Falt, jo 
von 10 bis 30 Grad R. Schnee iſt genug 
zum Schlittenfabren. Was machen Eltern, 
Geſchwiſter und Freunde, jind fie noch alle 
am Leben? Bei vielen von euch wird es 
nicht jo falt jein wie bier. Laßt doch von 
euch hören, wenn auch durch einen Fleinen 
Bericht in der Rundſchau. Wir werden 
uns jehr freuen, von euch) zu hören, wie 
e8 euch allen geht. Auch die Gejchwilter in 
den Heidenländern möchten froh und tapfer 
fein in der Arbeit, wenn’s auch manchmal 
dunfel und trübe wird; aber wir haben die 
Zuſage im Worte Gottes: „Seid getroit, 
es joll euch im Himmel wohl belohnet wer 
den.“ Einen berzliben Gruß mit Bi. 126 
für’3 neue Nahr. Waldheim, Sasf.“ 


Peter und Elifabetb Pauls, Neinfeld: 
„Da uniere Berwandtichait jozujagen auf 
der ganzen Welt zeritreut wohnt, will ich 
verfuchen, fie durch die Rundſchau zu er 
reihen. In Sergejewfa, Rußland, jind die 
Schwiegereltern und in Kotſchubej Johann 
Braun; er bat meine Nichte. Kornelius 
Götz in Sergejeiwfa hat meine Nichte Ka 
tharina. Sch babe da noch Nichten und 
Vettern, aber ich wei nicht, wo fie alle 
wohnen. In Sibirien wohnen Nafob Mar 
tens, meiner frau Schweiter, und in Oren- 
burg Jakob Redefopp hat auch meiner Frau 
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Schweiter; Maria ihren Mann wei; 
ich nicht, wie der heißt. Ich weiß auch nicht, 
wo Kornelius wohnt. ch möchte ihnen 
hiermit zu willen tun, daß wir ſamt um- 
jern Kindern, dem Herrn jei Danf, ge 
ſund find. Im Sediichen gebt es uns gut; 
im Geiſtlichen haben wir nocd immer zu 
fämpfen. 

Act Kinder haben wir noch zubauie: 
Anna, Beter, Julius, Heinrich, Franz, Sa 
rab, Maria und Eva. Die Kinder find nod) 
fajt alle Klein. Eva bat nächſtkommenden 
Sonntag Hochzeit mit dem Junggeſellen 
Serbard Siemens. DOb der Editor ihnen 
die Rundſchau zum Hochzeitsgeſchenk jchif 
fen wird? (Wenn er ihre Adreſſe befom- 
men fönnte, ja. Er wiinjcht ihnen audy von 
Serzen den Segen des Herrn. Ed.) Mit 
Gruß zum neuen Jahr.“ 

Beter I. Knelſen, Blumenboff, Sast. 
ſchreibt am 23. Januar: Das Wetter iſt 
bier jetzt jehr falt, dody Schnee iſt nicht jo 
viel um auf dem Schlitten fahren zu fün 
nen. Da ich jchon in No. 50 der Rund 
ſchau des Jahres 1910 ein Schreiben von 
Beter Harder, Nebrowfa, geleien babe, in 
welchem derjelbe nach meinen Eltern So 
jeph Knelſen frug, welche 1892 vom Dorfe 
Roſenthal, Siidrußland, nad) Amerika ge 
zogen waren, ob jie noch lebten und wo jie 
wohnten. Nadydem ich ihm gleich geant- 
wortet habe durch die Rundſchau, habe ich 
im vergangenen Sommer das andere 
Schreiben von ihm gelejen, indem er wieder 
jrägt, wo fie wohnen. So hat er wohl nicht 
mein Schreiben gefunden, und ich werde 
ibm noch einmal antworten; hoffentlid) 
findet er dies. Meine Eltern find noch bei 
de am Leben und wohnen in Sasfatchewan. 
Sie ſind auch noch ziemlich geſund. Mei 
ne Geſchwiſter jind alle verheiratet, nur id), 
Beter, der Jüngſte, bin noch zubaufe bei 
den Eltern. Nun Freund, jchreibe einmal 
einen Brief an uns. Wir haben kürzlich 
von Jakob Mantlers, Andrejewfa, einen 
Brief erhalten, welden Onfel Gerhard 
D:d von Manitoba uns zufandte. Dante 
ſchön, jchreibt öfters und jeid noch alle ge 
grüßt von meinen Eltern und mir, Beter! 
Unſere Adreſſe iſt. Nordamerika, Neuboff 
nung, P. O. Blumenhoff, Sasf., Can.“ 


Peter H. Penner, Main Centre, Sask. 
berichtet am 14. Januar: „In unſerer Ge 
gend herrſcht gegenwärtig die Grippe un 
ter den Kindern, und wen dieſe erſt packt, 
der muß ſich zu Bett legen. Ja, ja! das 
neue Jahr hat begonnen und was es in ſei 
nem Schoße birgt, wird ja wohl die Zu— 
kunft bringen ob Freude oder Leid, wird 
die Zeit lehren. Ich habe meinen Weizen 
bis Weihnachten zur Bahn gekriegt; aber 
meine Nachbarn jenſeits des Fluſſes ſind 
noch recht beſchäftigt im Fahren desielben. 
Ich denfe, einige derjelben haben noch nur 
kürzlich ausgedroſchen. Hin und wieder 
ſieht man noch den Rauch einer Dreſchten 
ne zum Himmel emporſteigen. Wenn der 
liebe Editor mir durch die Rundſchau be— 
richten könnte, zu welchem Zwecke die Welt— 
konferenz in den Staaten abgehalten wer— 
den joll! Wenn zur brüderlichen Bereini- 
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gung aller verjdhiedenen Zweige unferes 
Viennonitentums jo wäre es lobenswert, 
wenn aud; aus unjerer Gegend Delegaten 
dazu hingehen mödten. (Das ijt es eben, 
was man beabjidhtigt. Ed.) Wenn man 
jo in den Zeitungen von Krieg und Kriegs— 
gejchrei liejt, merft man, da wir in einer 
jehr, jehr wichtigen Zeit leben, wo ein je- 
der auf ſich acht haben jollte, damit uns 
nicht etwas unverjehens überraihe. „Wa- 
det und betet, dab ihr nicht in Anfechtung 
fallet!” Wer weiß, wie lange die Welt nod) 
fortbejtehen fann unter den gegenwärtigen 
Umjtänden? Wir jtehen in einer ernten 
Beit, wo niemand jeine Hände in den 
Schoß legen ſollte. Es wäre von großer 
Wichtigkeit, wenn jeder Yamilienvater den 
Seinigen mit treuem drijtlihem Wandel 
boranginge, damit ein jedes Glied es je- 
ben fann, wie nötig es ift, da wir Chriſto 
mehr ähnlicher werden.“ 


Ben es angeht! 





Es befindet fidy in meiner Boftoffice ein 
Brief aus dem Auslande, den 27. Januar 
angefommen, adrejliert an Abraham ®. Sa- 
waßfy: Er trägt den Poſtſtempel: Alerand- 
rowsk, Efater. Woks. und nad) angemerft: 
„Abzugeben an die Mutter.” — Abſender 
iſt ein Peter Sawatzky. 

Sollte fie jemand finden, den der Brief 
angehören möchte, der möchte fich binnen 30 
Tagen brieflidy an Jac. D. Wiebe, P. M., 
Chortitz, Manitoba, wenden und feine Ad- 
reſſe genau angeben, aud) eine 2c Briefmar- 
fe beilegen, wenn in den U. ©. 4. oder 
Canada. 

Nebſt Gruß, 

3. Wiebe. 





Adreßveränderung. 


Heinrich Penner, Reedley, California, 
nach Stockham, Nebr. 





Berichtigung. 





Jak. Kliewer, Henderſon, Nebr., jchreibt: 
In meinem Aufſatz in der Rundſchau ſoll 
te es nicht heißen: „Unſer Bruder Johann, 
was geſtorben iſt“, ſondern: „Mein Bruder 
Gerhard iſt geſtorben den 2. Dezember 
1912.“ 





Heinrich Gooſſen. 





Wieder iſt ein anderer alter Bürger die— 
ſer Stadt eingeſchlummert, um in einer bej 
feren ®elt zu erwachen. Er ijt bier allge- 
mein befannt und hat auch mandje Freunde 
außerhalb des Orts. Wir lafien bier eine 
furze Bejchreibung über jein Leben und 
Sterben folgen, wie es heute auf der Be— 
gräbnisfeier in der Mennonitenfirche vor 
gelejen wird. 

Der bier verjtorbene und vor uns im 
Sarge liegende Gatte und Vater Heinrich 
Soohen wurde 1843, den 19. Oktober a. 
St. in Sidrukland, im Dorfe Fürftenau 
neboren. Berheiratet den 18. Mai 1870 
mit der ihm jetzt nadhgebliebenen Witwe, 


Wlensonitifcye Yundbfiyan 


die ihn, obwohl tiefbetrübt, jedoch mit der 
feften Hoffnung im Herzen betrauert, da; 
der Herr ihn an feinem Tage wieder aufer- 
wecden wird und glüdlicy maden. 

Der Berjtorbene ijt ſamt jeiner Yamilie 
von Sidruhland im Sommer 1875 aus- 
und hier in Minnejota eingewandert. Hat 
alſo etwas über 37 Jahre bier in diejer 
Anjiedlung gewohnt. 

In der Ehe gelebt 42 Jahre, 5 Monate 
und 17 Tage. Aus diejer Ehe jind 9 Kin— 
der, 8 Töchter und 1 Sohn geboren. Der 
eine Sohn und drei Töchter jind ihm vo- 
rangegangen. Großvater geworden über 
26 Kinder, wovon 2 gejtorben. 

Der Beritorbene hat wohl mehrere Jah: 
re, und zulegt nod) etwa eine Woche ſchwer 


‚gelitten an einen Nierenleiden. Er wurde 


am legten Freitag, den 15. November 2 
Uhr nachmittags durch den Tod erlöjt. Alt 
geworden 69 Jahre und 16 Tage. Es be- 
trauern ihn die hier um den Sarg jtehen- 
de Witte, 5 Töchter und deren Gatten, 
und 24 Großfinder, wie auch Gejchwijter 
und viele Freunde. 

In der Hoffnung, dab der liebe Heiland 
den lieben Berftorbenen feinerzeit mit den 
Auserwählten zum ewigen Leben einfüh: 
ren wird, wo er frei von allem irdifchen 
Zeiden, froh jeinem Heiland dienen und 
ihn jehen wird, wie er ift, — in dieſem 


feſten Bertrauen wünſchen und rufen die 


Nachgebliebenen dem geliebten Gatten und 
Bater ein „Friede feiner Aſche!“ und em 
fröhliches Wiederfehen zu! 


Der obige Bericht war bereits im No- 
vember 1912 im „Unſer Bejucher“ erichie- 
nen, war aber von uns überfehen worden, 
ebenjo auch am Ende desjelben die Notiz: 
„Die Rundſchau ift gebeten zu fopieren.” 
Wir bringen denfelben noch nachträglich, da 
wir annehmen, e8 möchten entfernt woh— 
nende Freunde dieſe Nachricht noch nicht er- 
halten haben. Editor. 


Brafilien. 





Da eine Anzahl unferer Gefchwiiter von 
Deutihhland, ja ſelbſt von Rußland im. 
mer wieder bei mir anfragen bezüglich 
Auswanderung nad Brafilien, möchte ich 
folgende Zeilen an alle Intereſſenten rich— 
ten. Brafilien ift ein gutes Land und be- 
fonders im Süden hat es gejundes Klima. 
Aber wie manche unferer lieben Leute, 
ſelbſt Geſchwiſter, die erjt vor einem oder 
zwei Jahren von Deutjchland famen, find 
jet bier und bereuen e8 aufs Bitterite, daß 
fie fih dur manderlei Verſprechungen 
verleiten ließen, nach hierher auszuman- 
dern. Woher fommt diejfe Enttäuſchung? 
Unfre Geſchwiſter, im Baterlande der müh— 
famen Arbeit ungewohnt, zum großen Teil 
mittellos, folgten dem Reiz Brafiliens. 
Sie vertrauten fich der hieſigen Regierung 
gegen freie Fahrt und manderlei Beripre- 
ungen an. Sie famen hierher und joll- 
ten Urwald ausrotten. Biele, die in unge- 
fimden Gegenden geſandt wurden, Titten 
ſchwer unter Klima und Wechſelfieber; nun 
follten fie ſchwere förperliche Arbeit ver- 
richten, welche ihnen gänzlich unbekannt 
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war. Entmutigung u. finanzielle Schwie- 
rigfeiten traten hinzu, und das Yamilien- 
elend war fertig. 

Brüder, melde 20 bis 40 Jahre im 
Lande find, loden jo leiht niemand her- 
über, weil fie erfahren haben, was es fo- 
jtet, hierzulande fich emporzuarbeiten. —- 
Selbit wohleingerichtete Koloniiten müſ— 
fen nad) jahrelangem Hierjein mit allen 
Yamiliengliedern vom frühen Morgen bis 
zum fpäten Abend mühſam arbeiten. Hier 
iſt wohl ein freie Leben, aber Zufrieden- 
beit, Genügjamfeit und anhaltendes flei— 
Biges Arbeiten iſt unummunden notwen- 
dig, mehr nod) al im Baterlande. Wer 
über einige taufend Dollars verfügt, jich 
bier in gejunder Lage eine wohleingerich- 
tete fruchtbare Kolonie in günjtiger Lage 
erwerben fann, ,„ mit guter Wegverbin- 
dung in der Nähe einer Stadt, um jeine 
Produfte abzujegen, auch über erforderli- 
ce Senntnifje im Aderbau verfügt, der 
fann bei Fleiß und Sparjamfeit fein Le— 
ben in Koloniitenfreiheit hier zubringen. 
Es wäre aber jehr ratjam, wenn die hieji- 
ge Regierung bei ihren veizvollen Lockun- 
gen im Auslande auch befannt machen 
würde, wieviele Familien in bitterjter Ent- 
täuſchung figen oder wieder zurüdfehrten. 

Sc kenne Geſchwiſter, welche nur des- 
Halb noch hier find, weil ihnen alle Mittel 
fehlen, wieder zurüdzureifen. Noch Fürz- 
lid) mußte der Schreiber neu eingewander- 
ten, lieben Geſchwiſtern, welche jid) troß- 
größter Anftrengung auf ihrer von der 
Regierung angewiefenen Kolonie nicht hal- 
ten könnten, finanziell helfen, um nur wei» 
ter zu kommen, da fie jehr am Fieber lit. 
ten. Die Fruchtbarkeit des Landes iſt jehr 
verſchieden; aber überall wächſt in unge- 
beurer NReichhaltigfeit das Unfraut, womit 
der Koloniſt jehr zu kämpfen hat. So gern 
ich jehen würde, daß viele Geſchwiſter hier- 
ber fämen, um unfere Gemeinden zu jtär- 
fen, fo follen dieje Zeilen nur von weite. 
ren, bitteren Enttäufchungen unerfahre- 
ner mittellojer, die Landwirtſchaft nicht ge- 
wohnten Geſchwiſtern warnen. 

Eure Mitpilger nad) Zion, 

EN Kümpel. 

Blumenau, Sta. Cath., Brafilien. 

(Eingejandt von ac. Thomas.) 








Fortjegung von ©. 9. 
haben jett eine andere Bojt-Office erhalten, 
jo wird es beſſer gehen. 

Weil wir fo wenig Briefe von Rublant 
erhalten und doch jehr neugierig jind, fı 
will ich dich, lieber Bruder Johann Mar: 
tens, doch fragen, ob du nit ein Paket 
geichicdt haft. Du wollteſt uns doch ein: 
ihiden, wir haben aber nichts erhalten 
Abraham Martens fcyreibt auch nicht mehr 
Ebeniowenig Peter Hein, Beter Benner un? 
Franz Pätfau. Bitte, jchreibt uns doch je- 
der einen Brief, auch Peter Schmidt und 
Kornelius Arahn auf Orenburg. Abra— 
ham und Peter in Sibirien, wie geht e® 
euch dort? Habt ihr eine qute Ernte ge 
habt, daß ihr jekt befier leben fünnt? — 
Kommt doch Iieber hier nach Amerifa. Hier 
ift e8 für einen Armen beſſer als dort, und 
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wir wollen nicht zurüd, Wir find auch balt 
alt. Die Liebe iſt in Rußland beinahe 
ausgeitorben, wie? Ihr sieben, jchreibt 
dod) durch die Nundichau, dann werde ic € 
ſchon lejen. Die Rundſchau iſt ein gute 
Bote. Wir grüben euch und auch unjere 
Kinder Korn. Hein in N. W. T. mit dem 
Lied No. 499 im alten Gejangbud). 


Serb. u. Elifabeth Hein. 





Schönfeld, P. O. Wymarf, Sask., 
den 11. Januar 1912. „Es iſt ein köſtlich 
Ding, geduldig jein und auf die Güte dei 
Herrn hoffen.“ Stlagel. Jer. 3, 26. 

Wünſche dem Editor und allen Leſern 
jd,öne Gejundheit und ein glüdliches, ge- 
jegnetes neues Jahr. Weil ich noch eine 
kleine Beitellung an die Rundſchau habe, 
jo will ich gleich ein Lebenszeichn von uns 
mitjenden. Wir jind, Gott jei viel Lob und 
Danf, ſamt Kindern ſchön gejund, außer 
die liebe Frau, die ijt kränklich. Sie leidet 
an Zuckerharnruhr, ſchafft aber nody alle 
Tage herum. Der Herr hat uns aud eine 
reihe Ernte geichenft, wofür wir ihm viel 
Dank jhuldig find. 

So will id denn gleich die Freunde und 
Bekannte beſuchen. Da jind in Manitoba 
liebe Geſchwiſter und Freunde, wie auch in 
den Vereinigten Staaten. Ich möchte bei 
einem jeden mit herzlichem Gruß einfehren 
Sc jtöbere die Rundſchau auch immer durd) 
nad ihnen, finde aber wenig. Einmal 
fand ich ein paar Zeilen von Schwager 
Koop. Und dann find in Rußland nod) 
die lieben Kinder und liebe Gejchwijter und, 
ach, jo viele Freunde und Bekannte; jchreibt 
doch, und wenn auch nur ein jeder einen 
Auffag im Jahr damit wir doc erfahren, 
ob ihr noch alle am Leben jeid. Ich leſe 
fo manden jchonen Aufſatz in der Rund 
ſchau, aber nicht von unjern Geichwiftern 
oder lindern. Ich wünſchte, ich könnte 
mehr von ihnen drin finden. 

Wir haben bis Neujahr jehr ſchönes Wet- 
ter gehabt, ohne Schnee und wenig Froit; 
aber jett friert es ſchon bis dreißig Grad, 
aber auch nody ohne Schnee. Na, ich wünſch— 
te, ih jpazierte jett mit Freund Jakol 
Prieb in der warmen Gegend umber. 

Noch einen herzlichen Grub .an alle, die 
fih unſer in Liebe erinnern. Eure Mit- 
pilger nad ion. 

Bernh.u.Nganetbalnd. 





Beireit End; daheim von den Hä— 
morrhioden. 


Ein einfaches Hausmittel, leicht ange- 
wandt, gibt jchnelle Abhilfe und verhütet 
alle Gefahr durch Operation. 

Schidt für ein freie® Probepafet und 
verjucht es in Eurem bejonderen Fall. 

Verwerft jeden Gedanfen an Operation 
aegen Sämorrhioden. Denft daran, was 
der alte Kamilienarzt ſagte: „Irgend ein 
Körperteil, wenn abgeſchnitten, ift auf im- 
mer weg. — Eine oder zwei Behand- 
fungen mit Pyramid Pile Remedy und al- 
fer Schmerz, Brennen und Qual bört auf. 


Meinnonitiſche Ruudſchau 


In bemerkenswert kurzer Zeit nehmen die 
überfüllten Blutadern wieder ihre normale 
Größe an, und Ihr ſeid bald wieder herge— 
ſtellt. Verſucht dieſes außergewöhnliche 
Heilmittel. Ueberall in den Apothefen( Drug 
jtores) zu haben. Schidt für ein freies 
Trobepafet und überzeugt Euch, daß es das 
richtige Mittel für Euren Fall ift, jogar 
dann noch, wenn Ihr jchon ein Band tragt. 


Sendet einfach den untenitehenden Cou 
pon jofort ein zur Erlangung einer freien 
PBrobebehandlung. Dieje wird euch über- 
zeugen, was Pyramid Pile Nemedy tun 
wird. Dann fönnt ihr ein volles Bafet für 
50 Cents in irgend einem Drugjtore ha- 
ben. Leidet feine Minute länger unnötig. 
Schreibt jeßt. 


Freipaket Coupon. 


— 

Pyramid Drug Company, 441 Py— 
ramid Bldg., Marſhall, Mid. Senden 
Sie, bitte, eine Probebehandlung des 
Pyramid Pile Remedy fjofort per Boit 
frei, in einfahem Widel, daß ich mid) 
von feinen glänzenden Rejultaten iüber- 
zeugen kann. 





Name 

Straße 

Stadt Staat 
Saskatchewan. 





Swift Current, Sask. den 15. 
Sanuar 1913. Weil wir denn noch Eltern 
und Geſchwiſter in Manitoba haben, fu 
lajie ih euch allen willen, da wir nod) 
unter den Lebenden jind. Haben das alt« 
Sahr dürfen verlajien, und das neue an 
treten. Was uns das alte gebradjt bat, 
wiljen wir, aber was das neue bringt, iſt 
uns noch nur ſehr wenig befannt, außer 
dab das Wetter viel fälter geworden iſt 
im neuen al3 es im alten Jahr war. Wir 
möchten gerne 'mal mehr Briefe von El 
tern und Gejchwiitern oder Freunden von 
Manitoba haben; aber da ijt die Tinte 
wohl eingefroren und die Liebe fehl‘ 
aufzutauen. Dder iſt eine andere Urſa 
he ihuld? Du, liebe Schwägerin D., 
hörſt auch ganz auf zu fchreiben? Was iſt 
los? oder befommen wir die Briefe nicht, 
dann bitte ih um Entihuldigung. Schrei- 
be 'mal etwas für die Nundichau! oder 
haltet ihr fie niht? Bon viel Krankheiten 
iſt nicht zu berichten, aber doch hin und 
wieder. P. T. Giesbrecht iſt leidend. Der 
Doftor glaubt ſicher, daß er an Magen 
frebs leidet, und will gern haben, daß er 
fich operieren laſſen ſoll, was er aber nod 
nicht will. Und jo glaubt der Doftor, 
nichts für ihn tun zu können, und jpricht 
ihm jein Leben ab — vielleiht in jechs 
Monaten. Aber Gott wei es amt beiten 
und dab wir unfer Haus beitellen follen, 
und zwar in geiunden Tagen, iſt uns al 
fen nicht nur befannt, ſondern befohlen. 
Wir in unferer Namilie find jo bei alter 
Geſundheit. Wiünfchen euch allen die bejte 
Sejundheit im neuen “nhr. Wir haben 
fchon fehr auf Briefe gewartet, aber verge- 
bens, außer du, lieber Schwager M. G. 
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deinen Brief haben wir erhalten. Beiten 
Danf! Bleib nur fleigig im Schreiben, 
ic werde Antwort geben. Nun Schwager 
D. ©., fehlt dir die Luſt zum jchreiben 
oder feid ihr franf? Schreibe doch an der 
Eltern Stelle, wenn fie nicht fünnen. Ich 
gehe noch ein wenig über die Straße nad) 
D. D. Sit bei dir auch nichts los? Da 
it auch P. B. und Better 9. D., habt ihr 
das neue Jahr erlebt? Dann fleigig am 
Schreibtiſch und wenn auch "mal durch die 
Rundſchau oder Nordweſten; denn die 
Editoren wollen gern die Spalten füllen 
und was zuviel kommt, iſt Tiegerfutter, 
was von meinem Geſchreibſel auch woh! 
ein Teil fein wird.Aber etwas wird der Edi- 
vielleidht doch verjchonen. Wenn ich die 
Rundſchau befomme oder den Nordiveiten, 
da juche ich zuerjt, ob etwas von Manitoba 
iſt, und finde verjchiedenes. 

Dill denn für diesmal ſchließen mit 
Grüßen an alle, die uns fennen und wün— 


ſchen euch allen famt dem lieben Editor ein 
gejegnetes Jahr. 


Sobann Elias. 





Hague, Sasf., den 18. Januar 1913. 
Lieber Editor! 


Sch wünſche dir viel Glück und Segen 
in deiner Arbeit vom Herrn. Wir haben 
das neue Jahr wieder erlebt, willen aber 
nicht, was es uns bringen wird. Im 
alten Jahr find wir auf manchen Felien 
geſtoßen, und mandye Wellen jind über un— 
fer Schiff gegangen, jo daß wir mit den 
Süngern ausrufen mußten: „Serr, hilf 
uns, daß wir nicht untergehen!" Dann 
bat er wieder ein Wort gejagt und jeine 
ſchütende Hand über uns gehalten, umd 
jo jind wir wieder bewahrt geblieben die- 
fen Sommer vor Hagel und Froſt. So 
jind wir viel Dank ſchuldig, dem Geber 
aller guten Gaben, der uns bis hieher ge 
holfen bat. 


Nun will ich verjuchen, ob ich meine 
Scweiter Katharina H. Schmidt finde. Ich 
habe mehrere Briefe an jie geichrieben, be- 
fomme aber feine Antwort, denn jie ift 
von Gotebo mit einem Dr. Richert nad 
California gezogen. Wo jie jekt ist, weiß 
ih nicht. Wenn jemand ihre Adreſſe weiß, 
mochte er jo freundlich jein, fie mich durch 
die Rundſchau willen zu laſſen; ich danfe 
voraus dafür, 

Dann gehe ih nah Memrif, in Ruß— 
land, zu meinem Pilegebruder Abraham 
J. Schmidt. Ich bin nämlich der Stief- 
fohbn von Benjamin Tesfe. Lieber Bru- 
der ich glaube, du wirſt dich meiner quf 
erinnern, denn du warſt neun Sabre alt, 
als du zu meinen Eltern kamſt. Ich war 
damals 12 Jahre alt. So find wir neun 
oder zehn Jahre zufammen gewejen. ch 
möchte gern wiſſen, wie es dir geht, und 
ebenio auch von euch, ihr Freunde bei 
Namlodar in Sibirien. Mbraham Schmidt 
ift ein Sohn von Jakob Schmidt, von mei- 
nem Onfel; id; bin ein Sohn von Hein— 
rih Schmidt. 


Andreas Schmidt. 
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Yennunitifche Rundſchau 


Die neue mennonitiſche Molonie in 


12. Kebrnar 


Montana. 








Mountain Lake, Minn., 28. Jan. 1912. 
Zur allgemeinen Beachtung — 

Es wird biemit bezeuat, dab wir, die 
Unterzeichneten, deutſche Mennoniten und 
ihre Nachkommen, ehemals an der Wo 
lotſchna in Südrußland wohnhaft und nad) 
Minnejota, U. S. M., eingewwandert, jet 
gemeinfam freie NRegierungsheimitätten 
von je 320 Acres genommen und einichrei 
ben lajien, jämtlih in einem Townſhip, 
nördlih von Chinoof, Mont., Townſhip 
No. 35—20, und werden diejes Land nad 
den gejeglichen Erforderniiien, innerhalb 
drei Monaten von dem obigen Datum, 
namlich im künftigen Frühjahr, zu unjerer 
Heimat machen. Die Gegend gefällt ums 
aut, ſowohl als der Boden. Viele von um 
fern Brüdern aus den verichiedenen Staa 
ten werden uns in Kürze folgen. Alle An 
zeichen weilen darauf bin, daß ſich bier ei 
ne große deutihe Mennoniten 
bilden wird. 

Es iſt Raum für 300 bis 400 Familien 


Kolonie 


von je 320 Aeres Heimjtätten, gerade ne 
ben uns, gerade jebt geöffnet zur intra 
gung. Wir haben perjönlich dieſe Yänder 
eien angejeben und unterjucht und fanden 
auten, reichen, tiefen Boden, zum Teil eben, 
sum Teil wellenförmig, zum Zeil jchwad) 
wellenförmig. Gute Kohlen jind in der 
Nähe zu haben zu 2.00 bis $3.00 per 
Tonne. Wir möchten allen, die ſich nad) 
autem Land und einem eigenen Heim um 
jehen, jagen: Ein Renter in den älteren 
Staaten, der nie Eigentümer einer Farm 
werden fann, weil die Yandpreiie zu hoch 
find, und der fich vielleicht mit großer Na 
milie und begrenzten Mitteln und einem 
fleinen Landſtück begnügt, jagen: Ziehen 
Sie Erfundigungen ein über die großen 
Gelegenheiten, diefihrer warten: 320 Ncres 
frei in der Nähe von Chinoof, Montana. 
Keine Zahlungen zu maden jedes Nabr, 
fein Sins, feine Abgaben für drei Nahre. 
Nachdem Sie drei Jahre auf der Heimftät 
te gewohnt haben, erhalten Sie Ihren Be 
ſitztitel von der Regierung, wodurdh Sie 


der Eigentümer einer halben Seftion oder 
320 Mcres werden. Die Bürger von Chi 
noof, dem Countyjig von Blaine Co., jind 
zuvorkommende, weitherzige Leute, die neue 
Anfiedler willfommen heißen. Wir geben 
hiermit allen Brüdern in den verjchiedenen 
Staaten, die ein eigenes Heim zu haben 
wünjchen,, die Einladung: Kommt und 
ichliet euch uns an für eine deutiche Men 
noniten-Stolofie in Blaine County, Monta- 
na, an der großen Great Northern Eiſen 
bahn. Kommt, jichliegt euch uns an und 
helft uns, dies zu einer der gedeihlichiten 
deutichen Menoniten-Ktolonien zu machen. 
Wir laden euch alle herzlich ein, zu uns zu 
fommen, und heißen euch willfommen. 
Achtungsvoll! 


Henry Löwen, 


Henry H. Löwen, 
Henry 9. Unrau, 
Henry H. Penner, 
Peter Schwind, 
A. D. Schultz, 
J. J. Faſt, 
G. E. Faſt, 
Thos. P. Klaſſen, 
A. A. Peters, Munich, N. Dak., 
J. M. Enns, Munich, N. Dat., 
David M. Enns, Munich, N. Daf., 
Wmn. Neufeld, 
Wm. Deltjenbruns, 
G. P. RKlaſſen, 
P. P. Thieſſen, 
J. F. Derkſen, 
A. E. Steffin, 
P. P. Rempel, 
A. M. Wall, 
Geo. K. Dick, 
P. P. Wiens, 
H. H. Dick, 
Peter J. Neufeld 
Katie D. Schultz, 
Jacob E. Schmidt, 
ohn Dick, 
G. Fait, 
W. Wall, 
C. Regehr. 
Bis dahin haben wir 21 Eiſenbahnwa 
gen-Ladungen Gmigranten Inventarien, 
welche im März mit uns befördert werden. 


m)%/ 


. 
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Senderjon, Nebr., 15. Dez. 1913. 

Werter Herr! 
sch babe die Ländereien nördlich von 
Ehinoof, Montana, an der Great Northern 
Eiſenbahn eingejehen und unterfucht und 
fand, dab das Land teils eben, teils ſchwach 


wellenförmig oder abhängig iſt. Man kann 
15 bis 20 Meilen weit jehen. Der Boden 
iſt ein tiefer, reicher Zehn, dunkle Choko— 
ladefarbe. Es interejlierte mic, den Wohl 
itand der Heimftätte-Jarmer zu bemerfen. 
Diele ZYandichaft iſt fiir Getreide hauptſäch 
lid} geeignet, vor allem Winter- und Sont- 
merweizen, Safer, Gerſte, Noggen, Flachs, 
Speltz Alfalfa, Kartoffel und anderes Ge 
müſe. 

Weizen ergibt 25 bis 40 Buſchel per Aere. 
Safer ergibt 50 bis 75 Buſchel per Aere. 
Gerite ergibt 30 bis 40 Bujchel per Aere. 
Flachs ergibt 15 bis 29 Buſchel per Aere. 


Tiefe der Brunnen 15 bis 50 Fuß, 
reichlich) Waller . 


Eine große Anzahl ſolcher, die Heim 
jtätten aufnehmen, fommen von Sasfat 
chewan, weil bier die Winter nicht jo lang 
noch jo heftig find. Man kann zuverjichtlic) 
jagen: Wer eine qute 320 Mcres Seimität 
te will, jollte von diejfer Gelegenheit Ge 
brauch machen. Es iſt Raum für mehr als 
300 Samilien und für eine große mennoni 
tiiche Ansiedlung. 


Grgebenit 


% 


J. J. Harms. 


Die obigen Angaben werden mit Er 
laubnis derer, die die Gegend unterſucht 
haben, veröffentlich. Dreizehn Townſhips 
in unmittelbarer Nähe der gegenwärtigen 
Mennoniten-Anſiedlung ſind ſoeben ver 
meſſen worden und werden dieſes Frühjahr 
der Anſiedlung geöffnet werden. Dieſes 
meint 882 Heimſtätten von je 320 Aeres. 
In der Tat ein idealer Ort für eine Men 
noniten-Kolonie. 


Spezielle Heimſucher Naten auf der Ei 
jenbabn am 1. und 3. Dienstag jeden Mo 
nats. Wir raten ihnen von dieſen bejon 
deren Naten Gebrauch zu macen und das 
Yand Ende März oder im April zu unter 
ſuchen. 


Mehr als 14,000 Heimſucher ließen im 
Sabre 1912 in Montana, der Great Nor 
thern Eifenbabn entlang, Eintragung bon 
Heimitätten madhen. Wenn Montana die 
ſen ein freies Heim anbietet, warum nicht 
Ihnen? 


Drudiacdhen, die völlige Auskunft, Ern 
teberichte und Briefe von Anſiedlern ent 
balten, jind frei zu haben an alle, die da 
rum fchreiben an Mr. E. C. Leedy, Gener 
al Immigration Agent, Great Northern 
Railway, St. Paul, Minn. 
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Ein fidyeres Wurm-MHlittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 





(Garantiert von der Farmers Horſe Remedy 
Go. unter dem „Pure Food and Drugs Act,“ 
den 30, Juni 1906, Serial No. 31,571.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner: 
balb von 18 bis 24 Stunden alle Bin- Würmer 
und Bots tot vom Nörper. 


Abſolut harmlos; kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
von praftifchen Farmern teilten uns in ihren 
Anertennungsichreiben mit, daß diefes Mittel 
‚„Nemwvermifuge” don 600 bis 800 Bots und 
Würmer von einem einzelnen Pferde entfernte, 
Ein Tier, deſſen Magen voller Würmer iſt, 
fann nicht fett werden, fann auch nicht dafür, 
wenn es mwiderfpenftig iſt. Schiden Sie heute 
ihre Beitellung an die Fabritanten. Vor Nach— 
ahmungen fei hiermit ausdrüdlih gewarnt. 
6 Kapſeln 81.25; 12Ntapfeln $2.00. Porto— 
frei verfandt mit Gebraudhsanmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co.,, 


Dept. 3, 592%—7. Straße. Milwaulee, Wis 
An Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 





Souldtomwn, Sasf., den 22. Janu 
ar 1913. Werte Leſer! 

Wie ich gehört habe, joll bei Johann 
Heinrichs das Typhusfieber jein. Meine 
Geſchwiſter Gerhard Eiauen hatten Fürz 
ich das Unglüd, dab; ihnen ein Pferd fiel. 
Es hatte fich das rechte Vorderbein gebro 
hen. Es war ein großer Schlag für fie. 
Sie haben jett mur zwei Pferde, und du- 
mit kann er nicht adern. 

Warum jchweigt Onkel Jakob Dörkjen, 
Srünfeld, Baratow, Rußland, denn nun? 
Obzwar er nicht mein Onfel it, nenne ich 
ihn doch jo. Es ift mir immer lieb, etwas 
bon der alten Seimat-zu hören. Iſt Grit 
feld doch fo nahe bei Gnadenthal, welches 
mein Geburtsort iſt. Werter Onfel, fön- 
nen Sie mir die Adreſſe von meinem Onfel 
Peter Redefopp, Gnadenthal, zukommen 
lafien dur die Rundſchau? ch würde 
Ihnen ſehr danfbar dafür jein. Dietrich 
riefen, Plum Coulee, Manitoba, hat feit 
Papas Tode gar nicht mehr gefchrieben, 
warum mit? Wie geht es euch denn? 
Sabt ihr eine gute Ernte befommen? Be- 
ter K. Nempel, Lowe Farm, ſchreibt auch 
nicht mehr. Wir denken jeden Herbſt: Dies 
Jahr wird er einmal herkommen; aber im 
mer vergebens. Und du, Peter P. Rem— 





Wen Oregon 


Land 


intereſſiert, wo keine Bewäſſerung notwen— 
dig iſt, um eine gute Ernte zu bekommen 
und das Klima Sommer und Winter ſehr 
ertröalich iſt, der ſchreibe an, oder ſpreche 
vor bei 

JOHN DICK 
649 Union Ave., North Portland, Oreg. 


Alenitonttiſche Bundjchun 
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wendig. 
Das neue Syitem der De 


gen. 





iernt. 
Das perfefte Syſtem der 
leihtern Gang und viel längere 


I v 


nächite Office 









SEPARATORS| 
Sind ausgerüjtet mit einem 
perietten Oelungsſyſtem. 


Für eine Maſchine, die mit einer Gefchwindigfeit arbeitet wie 
jie für einen Rahmſeparator erforderlich iſt, ift perfekte Delung not 


aval automatic oiling jorgt für 
iteten und reihlihen Zuflug von Neinem Del zu jeder Reibefläche 
der Majchine zu jeder Zeit. Da find 
feine Schmierlödher, die ſich mit Schmutz 
fiillen oder gar überjehen werden mö 
Jeder Teil wird bejtändig automa 
tiſch mit reinem Del vom Delrejervoir 


verjorgt. 
Sn andern fogenannten automatic 
oiling Syſtems müſſen gewiſſe Teile 


trotzdem vom Operateur geölt werden, 
und feine Vorrichtung jorgt für die Ent 
fernung von Schmuß, der von auswärts 
in das Del gelangen mag, oder Kleiner 
Metallteildhen, die durch die Neibung fich 
ablöjen, jo dab nach furzer Zeit das Del 
ichlecht und für die feinen Majchinenteile ſchädlich wird, 


N N l R 2 

De Laval Rahm-Separaätor's 
haben das einzige automatische Oelungsſyſtem, welches für einen be 
ſtändigen Zufluß von friſchem Del jorgt und gleichzeitig das ver 
brauchte Del zufammen mit den jich abgelöften Metallteilhen oder 
Schmutz, der in das gebrauchte Del hinein gefommen jein mag, ent 
De Laval Schmierung bedeutet 
Dauer der Mafchine. Gehen Sie 
sum Lokal De Laval Agenten und bitten Sie ihn, Ihnen die Vor 
teile der De Yapval automatic oiling zu erflären. 

Tas neue 72 ſeitige De Laval Dairy Handbuch, in welchem wichtige 
Fragen über Milchwirtſchaft von den beiten Autoritäten faßlich beſprochen 
werden, iſt ein Buch, das jeder Kuhbeſitzer haben ſollte. Es wird frei auf 
Anfrage geichidt, wenn Sie ‚Diele Zeitung erwähnen. Der neue 1913 
Yaval Natalog wird auf Anfrage per Poſt frei verſandt 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 
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Schreibe an die 











pel, willit du, oder wollt ihr uns bald ein 
mal befuchen? Das würde uns jehr freu: 
en, darum kommt nur! Und ihr Tieben 
Geſchwiſter Johann und Maria Janzen, 
Hague, Sasfathewan, ich jchrieb euch doch 
im Frühjahr einen Brief, er iſt bis jent 
aber noch unbeantwortet geblieben. 

Muß noch erwähnen, dab bei den oben 
erwähnten Heinrichs ſchon vier Kinder ge— 
jtorben find und auf des fünften Tod wird 
gewartet. Much die Nachbarsfrau Tient 
ſchwer franf; es wird an ihrem Aufkom— 
men gezweifelt. Ueberhaupt ilt der Ge 
ſundheitszuſtand nicht zufriedenitellend. 

Alle herzlich grüßend, verbleibe ich wie 
immer, 


Agatha R. Rempel. 


Der Neid iſt der Sohn des Stolzes. Tö- 
te den Vater, und auch der Sohn wird ſter— 
ben, 

Glück und Ehre haben den Neid zum 
Nachtreter. 

Der Neid ſchreibt die guten Eigenſchaf— 
ten feiner Mitmenfchen nur mit Kreide 
auf, das er fie jchnell ablöſchen fann; die 
Fehler des Nädjiten aber werden mit roter 
Tinte gejchrieben, damit fie beſſer in die 
Augen fallen. 


Hatte fie vergeſſen. 





„sch babe meine 


Krankheit vergeſſen,“ jchreibt Frau Vikto 
ria Redelek, 311 Charles Str. in Solvay, 
N. N., kürzlich in einem Brief, „denn ich 
bin jeßt geſund wie ein Fiſch im Waſſer. 
Während zwölf Jahren litt ih an Kopf— 
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Gonpon. 

Ecjneiden Sie dieſes Inferat dus und beitel« 
len Sie bei uns zehn deutiche Oſterkarten für 
15 Cents. Wir baben nur impor- 
tierte Nopvitäten. Cie werden über- 
tafcht fein und unfer dauernder Stunde blei- 
ben. Unſer Statalog „Etwas für Jeder- 
man“ koſtenlos. 


GERMAN AMERICAN BOOK Co. 
625 Gratiot Ave, Detroit, Mich. 





Wer zählt die Namen? 





Wir la Ehapelle, 27. Sanuar. 

Der deutiche Luftichiffer Huell fand heu- 
te während eines Fluges ein jähes Ende. 
Sn dem Bejtreben, Telegraphendrähten 
auszumeichen, gab er dem Höhenſteuer 
wahrjcheinlich einen allzu plößlichen Ruck, 
verlor das Gleichgewicht und jtürzte aus fei- 
nem Siß in die Tiefe. Als man ihn fand, 
war er tot. 





Eine fhöne Farm 


von 480 Aeres, 1 Meile von Langham, 
Sasf, Großer neuer Stall, gutes Wohn- 
haus, Brunnen und Windmühle. 280 4. 
fertig zum Einiäen. $50.00 per Aere. 
Eine halbe Seftion 6 Meilen von Zang- 
ham, zu $27.00 per Aere. Leichte Zah- 
fung. Ueber 200 Mcres Pilugland. — 
Eine ganze Section, 6 Meilen von Lang— 
ham zu $22.00 per Aere. Alles Prärie. 
Sehr leichte Zahlungen, und ſehr gutes 
Rand. Und dergl. viel. Man wende jich 
an: 
9 W. Wiebe, 
Langham P. O., Bor 95, Saskatchewan. 





Königlicher Gruß. 





Trenton, N. 3., 27. Yan. 

Die Grüße eines gefrönten Hauptes, die 
eriten ihrer Art bat heute der neuaewähl- 
te Bräfident empfangen. Die Botichaft kam 
von Alfonjo, König von Spanien, und 
wurde von Marquis de la Vega Inclan, 
dem ſpaniſchen Sonderfommiflär für die 
VBanamaweltausitellung überbracht. 





- 


Der mächtigite Scheinwerfer der Erde 
it einer, der unlängſt bei Schudert in 
Nürnberg hergeſtellt worden Hit; er jtrahlt 
das Licht von 316 Normalferzen aus. 





Größte Preisermäßigung HSusserfel 
wen, Beſſer wıe je. Großer 
Deuticher Statalog frei. 
Beldmahendber deu ſcher 
Leyrturſus in 20 Lektionen 
De an jeden Kunden. 
eutſches Bud ‚Richtige 
75 Pflege lleiner Küfen, Enten, 

. und @änie‘‘ 10 Cents. 
aufwärts 9 Des Moines Jucubator Co. 
182 Second Str. 









Des Moines, Jowa 





Bennonitifche Rundſchau 


fhmerzen, Stihen in der Bruft, Schüttel- 
froft ufw., aber durd; den Gebraud von 
Hornis Alpenfräuter wurde meine Gejund- 
heit wieder hergeſtellt. Ich kann nicht 
Worte finden, um meinen Dank für dieje 
vortrefflihe Medizin auszudrücken.“ 

Das iſt gewiß eine herrliche Sache, im- 
jtande zu fein, jeine Krankheit zu vergefien 
und in dem glüdlichen Bewußtfein, gejund 
zu fein, zu leben. Forni's Alpenfräuter 
bat dies in taufenden von Fällen möglich 
gemadht, wo man feine Zuflucht zu diejem 
wertvollen räuterheilmittel nahm. Er 
ift nicht in Apotheken zu haben. Er wird 
durch Lokal Agenten geliefert, oder direft 
vom Yaboratorium der Seriteller, Dr. Pe— 
ter Fahrney u. Sons Co., 19-25 So. 
Hoyne Ave., Chicago, II. 


— — 


Borodinowka, den 15. Dezember 
1912. Werte Rundichau! 

Da du ein ficherer Bote biſt und in 
ein manches Haus von Freunden und Be- 
fannten einfehrit, jo möchte e8 vielleicht ei- 
nem mandhen intereilant fein, etwas vom 
falten Sibirien zu hören. So will id) dir 
denn ein paar Beilen mit auf den Weg 
geben. 

Das Jahr 1911, welches uns eine Miß— 
ernte brachte, haben wir, Gott jei Dan, 
längſt hinter uns, und wenn der Herr Je— 
jus ums follte fragen: Habt ihr auhMan- 
ael gehabt, jo mühten wir fagen: „Serr, 
feinen!“ Es bat befier gegangen al3 wir 
dachten. Dann Fam das Jahr 1912, und 
jedermann fagte: das würde ein reicges 
Sahr jein, wer nur würde ausſäen kön— 
nen, der wiirde reich jein. Es war aud 
mwirflic ut. An Regen fehlte e3 ja nieht, 
ja e8 war noch zu viel des lieben Nah. Es 
wuchs alles pradtig, der Weizen wuchs jo 
ichr daß er fich nicht mehr aufrecht halten 
kannte; er legte fih. Er war auf Stellen 
fünf Fuß hoch und hatte auch große Ach- 
ren. Dann fam am 28. Juli nachts ein 
Froſt, aber es war nicht viel, die Gurfen 
und Pohnen waren nur wenig bejchädigt. 
Reiner dachte an den Weizen; hierauf folg- 
te naffe und fühle Witterung und der Wei- 
zen wollte nicht reifen. Dann fam am 18. 
Auguſt wieder ein Froſt, fchon etwas mehr; 
aber die Surfen und Bohnen waren auch 
diesmal noch nicht verloren. Dann, end- 
li, den 20. Auguſt fingen wir an, Wei- 
sen zu mähen. Mber wie war der Weizen! 
In den großen Aehren war nur Hühner- 
futter, e8 gab viel zu arbeiten, aber nur 
wenig Einnahme Wir waren ſomit ziem- 
lich getäuicht in unjern Erwartungen, Es 
bat bier weiter von uns an der Bahn wirf- 
lich jehr viel Weizen gegeben, bis 200 Bud 
von einzelnen Desj. Bei uns find es höch— 
tens 60 Pub, und der iſt noch fehr ſchlecht. 
Es wird aber nicht allein der Froſt fein, 
der diefen Schaden am Weizen veruriachte, 
fondern auch der Mehltau. Dazu gibt e3 
auch nur jehr fchlechtes Mehl von dem Wei- 
zen. Safer und Gerite aab e8 gut; auf 
frifhem Land gab es bis 200 Pud von der 
Desj., aber es war hier meiftenteild Wei- 
zen gefät. Nun, der Herr wird auch durch 
dieſes Jahr durchhelfen. Futter ift wenig- 
ſtens genügend vorhanden; Heu gab e8 


12, Februar 


Zragt fein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Frauen oder Kinder einen Appa- 
rat hergeftellt, welcher einen Bruch 
heilt. 


Ich ſchicke ihn zur Probe. 
Wenn hr faft alles andere verſucht Habt, 
fommt zu mir. Wo andere fehlichlagen, ha— 
be ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei» 








Dies ift C. E, Brooks, Erfinder der Apparats, 
der fich ſelbſt furierte und feit mehr als 30 
Fahren andere furiert. Wenn Ihr bruch— 

leidend jeid, ſchreibt ihm heute. Se 


liegenden Koupon und ich jchide Euch mein illu- 
ftriertes Buch über Brüche und ihre Heilung 
Frei. welches euch meinen Apparat, Preiſe und 
Namen vieler Leute, welche ihn probierten und 
ebeilt wurden, zeigt. Er gibt augenblidliche 
inderung, wenn alle anderen fehlichlagen. Be— 
achtet, ich gebrauche feine Salben, Bandagen 
oder Lügen. 

Sch jende ihn euch auf Probe, um zu bewei— 
fen, daß ich euch die Wahrheit fage. Ihr feid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illujt- 
riertes Buch geſehen und gelejen habt, werdet 
Ihr ebenfo entzückt wie hunderte meinterBatien- 
ten, deren Briefe Ihr auch lefen könnt. Füllt 
untenstehenden freien. Koupon aus und ſhickt 
ihn heute, Es wird fich für Euch bezahlen, ob 
Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Slonpon. 


C. €. Broof3, 359 E State Str., 

Marfball, Mic. 

Bitte fenden Sie mir per Poſt in einfa- 
chem Umſchlag Ihr illuftriertes Buch und 
volle Auskunft über Ihren Apparat für die 
Heilung von Bruch. 
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jehr viel. Es war gro%artig, es hat beina- 


be ein jeder noch auf ein Jahr PBorrat. 
Aber leider iſt noch jehr viel Getreide nicht 
gedroſchen; es war zu ſpät reif und der 
Winter ftellte fich diefes Jahr fehr frühe 
ein, anfangs Oktober fing es ſchon an zu 
ſchneien und zu frieren, und e8 ift aud fo 
geblieben, d. h. nicht mehr aufgetaut. Ge— 
genwärtig haben wir ziemlich viel Schnee, 
haben aber noch nur bis 25 Grad kalt ge- 
babt und das noch nur einen Tag, fonit 
fehr verjchieden, von 2 bi8 15 Grad Falt. 
Die Frucht preiit gegenwärtig: Weizen bis 
50 Rop. das Pud, aber guter Weizen bis 
90 Kop.; Safer und Gerfte bis 65 op. 
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Wenn Ihr am Magen leidet, 
dann laßt euch ein freie8 Probepafet von 
meinen Magentabletten fommen, welche 
euch ichnelle Linderung bringen werden. 
Ein vortreffliches Mittel gegen Nervojität, 
Magengas, Berftopfung, träge Leber, etc. 
Ein gediegenes Buch über Magenfrankhei- 
ten ebenfall& frei. Man adrefliere: John 
N. Smith, 9159 Smith Bldg. Milm-toe 
Wis, 





das Pud. Heu ilt fehr billig in der Stadt. 
Fleiſch koſtet bis 4 Rubel das Pud, Kartof- 
feln und anderes Gemüſe gab es ſehr 
viel. Die Kartoffeln koſten 25 Kop. a Bud. 
Kartoffeln und anderes Gemüje gab c3 
ſehr viel. Butter Foftet 40 Cents a Pfd. 
Der Geſundheitszuſtand ift gut, man hört 
nicht beſonders von Krankheiten. 

Sm Geiſtlichen ift e8 nicht jehr erfreu— 
lich; es ijt alles jtill. Von Bekehrungen iſt 
nicht zu hören. Es jcheint, als wenn alle 





Are Geneſfung duch das mwunbder- 
ür Stranfe mwirferde 


Eranthematiicdye Heilmittel 
(auch Baunfheidtismus genannt.) 

Erläuternde Birkulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
sig echten, reinen Eranthentatifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Proipect Ave. 
8. €. 

Retter-Drawer 396 Gleveland, O. 
Men büte fich vor Rälfchungen und falſchen 

oreifimaen 





eingeihhlafen find, und doch jagt der Herr 
Seins: Darum wacdet, denn ihr wiſſet 
nicht, welde Stunde euer Herr kommen 
wird. Sa, wenn wir einen Blick auf die 
Ereigniffe tun, ſehe wir, dab es nahe vor 
der Tür iſt, dab der Herr Jeſus die Seinen 
jammeln wird. Darum tut es jehr not, zu 
wachen und zu beten, daß wir würdig wer- 
den mögen zu enfliehen diefem allen, da3 
geſchehen ſoll und zu ſtehen vor des Men- 
ichen Sohn. 

Grüße noch herzlich alle lieben Freunde, 
Pefannte und alle Rundichaulefer, auch 
Yen lieben Editor und dad Rundichauper- 
ional mit 1. for. 15, 58, 

Euer geringer Mitpilger nad Zion. 

Dietrih Kröker. 





Wer ſich für 
Kalifornia Land 


interefliert, der fende jeine Adreſſe, oder 
fpreche vor bei 
JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave, 


Telephone 3306. Fresno, Calif. 


Mennenitifce Rundſchau 
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der Konitruftion. 






nächſte Office. 
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Ihre große Einfacheit 


Der DeLaval Separator übertrifft alle andern 
nicht nur in Gründlichfeit der Ausrahmung, janitärer Reinlich— 


feit, leichten Gang und Dauerbaftigfeit, jon- 
dern ebenfojehr durd; feine große Einfachheit 

Da ift nihts in Bezug auf Ope 
ration, Reinigung, Einftellung oder Repa- 
ratur eines modernen De Laval Rahm Se- 
parators, was die Kenntniſſe eines 
Erperten oder eines befonderen Werk— 
zeuges erfordert. 

Ebenjo wenig find da ir- 
gend welche Teile vorhanden, die öf- 
terer BZuredhtitellung bedürfen, um 

quten Gang zu fichern oder den ver- 
ſchiedenen Verhältniſſen des tägli- 
den Gebrauchs eines Rahmſepara— 


E38 iſt nichts an der Mafdi- 


triebe de3 DeLaval önnte durch irgend je 


Separators, wie es 
wenn vom Geftell Schraubenzieher 
der Maſchine entfernt, erjcheinen wür- kann. Tatfächlich, das einzige 

: Een = : . . das zige 
de. Merke die erſtaunliche Einfachheit zig 


» 


ration eines De Laval Rahmſeparators nottvendig ist, ist der Kom 
binations Schlüffel und Schraubenzieher, unten abgebildet, welcher 
mit jeder Maichine frei mitgeliefert wird. Beſuchen Sie den Lofal 
De Yaval Agenten und überzeugen Sie fich felbit von der Einfach 

m beit ihrer Konſtruktion. 


Kombinationsſchlüſſel, mit jeder De Laval Mafchine 
mitgegeben, iſt das einzige Werfzeug nötig zur Auf 
itellung, Zerlegung oder beim Gebrauch des De Laval, 
des bis dahin einfachſten Separators, 

Das neue 72 feitige De Laval Dairy Handbuch, in welchem wichtige 
Fragen über Milchwirtichaft von den beiten Autoritäten fahlich beiprochen 
werden, ijt ein Buch, das jeder Huhbefiger haben follte.e Es wird frei auf 
Anfrage geichidt, wenn Sie dieſe Zeitung erwähnen. Der neue 1913 De 
Laval Katalog wird auf Anfrage per Poſt frei verfandt. Schreibe an die 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 
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tor3 anzupafien. 


ne, das nicht auseinander ge— 
nommen, entfernt oder erjekt 


» mand, der einen Schlüfiel oder 
gebrauchen 


Werfzeug, welches bei der Ope 











Shumanomfa, Zibirien, den 19 
Nob. 1912. Will berichten, wie die Wit- 
terung jest in Sibirien iſt. Dftobermonat 
war viel trodener Froſt bi8 26 Grad. Jetzt 
November iſt ſehr gelind, von 1 bis 8 Grad 
Froſt. Der Froſt hat bier im Sommer viel 
Schaden angerichtet, viel Weizen berfro- 
ren, jo dab der Weizen einen fehr niedrigen 
Preis hat. Der Ernteertrag iſt mittelmä- 
Bi. 

Weil wir viel Verwandte in Amerifa ha- 
ben, io diene ihnen allen zur Nachricht, da 


unfere liebe Mama, Witive Daniel riefen, 
geborene Eliſabeth Thießen nicht mehr in 
Samara wohnt, fondern bet ihren Kindern 
auf Barnaul, Sibirien, bei Schreiber diefer 
Zeilen. Auch find uniere Geſchwiſter Sein- 
rich Friefens im September nah Kanada 
gezogen. Frieſen ift meiner Frau Bruder. 
Sollten fie ſelbſt noch nicht die Rundſchau 
leſen, jo bitten wir irgend jemand in ihrer 
Nähe, der fie Tieft, ihnen diefe Zeilen zu— 
zuftellen. Herzlichen Danf im Boraus. Wl- 
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Augen geheilt 


Probeflaſche frei! 








Borher Naher 
Dbiges zeigt was durch den Gebrauch 
von Sclegel3 Magic Augenwaj- 


fer erzielt wurde. 


Danfbare Patienten erzählen von beinahe 
wunderbaren Heilungen von Staar, granulier 
ten Mugenlidern, wilden Haaren, Geſchwüren, 
ſchwachen wäſſerigen Augen und allen Augen 
franfheiten viele haben ihre Augengläſer 
weggeiworfen, nachdem fie diejes zauberhafte 
Mittel eine Woche gebraucht haben, Schidt Na- 
men und Adreſſe mit voller Beichreibung eures 
Leidens an die H. T. Schlegel Eo., 7161 Home 
Bank Bldg. Peoria, IU., oder füllt den neben- 
ftehenden Noupon aus, und hr erhaltet mit 
wendender Rojt eine Probeflafche von dieſem 
wunderbaren Heilmittel, daS jo vielen beinahe 
Blinden die Sehfraft wiedergegeben bat. 





Freie Flaſche Koupon. 


Diefer Koupon iſt qut für eine Probe 
flafche von Sclegel3 Magic Augenmittel, 
portofrei verfandt, mit Zeugniſſen von tau— 
jenden geheilten Patienten, Schreibt ein 
fach euren Namen und Adreſſe auf die punf 


tierten Linien und ſendet den Kowon an 
die 9. T. Schlegel So., 7161, Home Bank 
Bldg., Beoria, U. 














jo, wer von unſern Freunden und Ber- 
wandten an uns oder unjre Mama jchrei 


ben will, der adrejliere: Tomsk Gouv., 
Poſt Orloff, Dorf Schunanomwfa, Jakob 
Wiens. 
Saf u. Eliſ. Wiens. 
%ifolajewfa, den 7. Dezember 


1912, Werter Freund Wien 

Meil ich weiß, dal die Rundſchau in vie 
len Häuſern Amerifas Einkehr bält, und 
ich dort auch viele Freunde habe, von de 
nen ich aber nicht weiß, wo jie wohnen, io 
möchte ich ihr auch etwas mit auf den Weg 
geben. 

Wir ſtammen von NRudnerweide an der 
Molotſchna und find vom Hubangebiet am 
Kaukaſus hierher gezogen. Wir haben uns 
bier in dieſem Jahre angejiedelt und ha— 
ben auch etwas ausgeſät; weil aber der 
Froſt fo viel Schaden angerichtet, und den 
größten Teil der Ernte beichädigt hat, ja 
manches jogar ganz vernichtet, jo leidet ei 
ne neue Anfiedlung ſehr darunter. Zudem 
jind wir ſehr arm bergezoaen, wie auch 
viele andere mit und. So wird es uns 
recht ſchwer werden, durch den langen Win 
ter zu fommten. 

Wir wohnen hundert Werſt von der gro- 
hen Barnauler Anfiedlung ab, und wenn 
dort etwas zur Silfe hinfommt, dann ha- 
ben wir feinen Teil daran. Es jind bier auf 
unferer Anitedlung fünf Dörfer. In vielen 


FAleirtonitiſche Rundſchau 


H 





at Alles Tehlaefchlagen, 
fo fchreibe doh an DR. C. PUSHEC 
Chicago, JU., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, — 
beſchreibe Dein Leiden. 
frei und beziehen ſich die Koſten nur auf etwaige Medizin. 


12. Februar 





Aller ärztlicher Rath ift 





WE Scdırcibe um ein Dergeicdjnif feiner Daus-ZLuren # 














Cold-Push, für alle Grfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Kur, für Frauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., 81. 
Rheumatismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w., 81. 
Aller brieſſicher Rath frei. Schreibe gleich. DP. 0. PUSHECK, Chicago. 










Häuſern wird es große Not geben und im 
Frühjahr auch wieder wenig ausgejät wer- 
den. Weil nım von Amerifa aus jchon vie 
len geholfen worden ilt, jo wende auch ich 
mich mit der Bitte dorthin, mir, wenn 
möglich, etwas zu ſchicken. Ich jende Hier 
auch meinen Freunden meine Mdrejje, um 
ihnen die Gelegenheit zu bieten, ihren ar- 
nen Freunden in Sibirien etwas mitzutei- 
len. 
Grüßend 
nach Zion, 


verbleibe ich euer Mitpilger 


Iſaak Regier 


Adreſſe: Ruſſia, Gouv. 
Barnaul, Poſt Kemenj, Lenjkowsk, Wol., 
Utſch. Tſchaijatſchi, Kol. Nikolajewka. Bei 
etwaigen Sendungen,bitte genau den Dorf— 
namen zu beachten! Derfelbe. 


Tomsk, Kreis 


Uleranderfron, den 10. 
ber 1912. 
Werter Editor! 

sch wiiniche dir jamt Familie und dem 
Leſerkreis jchöne Geſundheit, welcher wir 
uns mit unfern lieben Eltern jeßt auch er 
freuen, und ein gliikfliches, neues Jahr. 

Bei ms in Rußland find wir feit dem 
9. Dezember im Winter; aber es ilt nicht 
falt. Nachts ijt bei drei Grad Froſt und 
am Tage Taumetter. Zum Fahren it der 
Weg jehr Ichlecht; aber eine Trauerbotichaft 
werde ich dennoch bringen. Den 8. jtarb 
die Witwe Beter Stobbe nad) langen Zei 
den im Mlter von 69 Nahren, 2 Monaten 
und 25 Tagen. Den 12. iſt Begräbnis, 

Den 9. wurde in Kleefeld Peter Dörkien 
begraben. Er tit auch lange franf gewe— 
ſen. Dörfjens famen vor mehreren Nah 
ren von Sagradowka ber. 

Mit unferer Zentralſchule hat es dieſes 
Jahr lange gebappert, che der Iinterricht 
enfangen Fonnte, weil ſchon lange damit 
gearbeitet wurde, aus unſerer Zentralſchu 
le eine Kommerz- d. i. Sandelsichule zu 
machen. Nun iſt doch endlich die Zeit ge 
fommten, wo jie die erforderliche Beſtäti 
aung erbalten bat und der Unterricht ange 
fangen wurde 

Die Schüler 


Dezem 


jollen eine gewiſſe Schul 
ſorm tragen. Wenn ih auch von pe: 
Schule nichts Fenne, jo glaube ich doch, daß 
es don großer Pedentung und Wichtigleit 
iit, eine ſolche Schule in unferer Mitte zu 
baben, und noch dazu in nächſter Nähe. Die 
Zeit iſt ichon da, dal; alles mehr. Schulbil 
dung fordert. So iſt es 3. B. jehr ichwer, 


wenn ein Schulze im Dorfe nicht die rujli- 
iche Sprache beberricht, und jo läßt es fich 
auch an anderen Stellen überall merfen; 
cbenfo bei mir, wenn ich einen Bericht 
ichreibe, fehlt es mir an Schulbildung. Ich 
babe den Troit, daß mein Schreiben erit 
beim Editor durch die Zenjur gebt, ehe es 
an die Deffentlichfeit fommt, ſonſt würde 
ih überhaupt nit angefangen haben. 
(Dem Editor täte eine Schule auch ehr 
not, aber die Zeit will ihm den Beſuch der- 
jelben nidjt erlauben. Ed.) 

Da ſchon ein Jahr verflofien ijt, jeitdem 
wir bier einen Doktor anitellten, jo haben 
wir geſehen, dal es nicht überflüſſig gewe— 
ſen iſt, denn er hat viel Arbeit gehabt. Nun 
bat er uns wieder verlaſſen find ſchon 
zwei Woden ohne ihn gewefen; aber das 
macht ſich ichon nicht qut. Nun, gottlob, 
den 12. diejes Monats fommt ein anderer, 
ver die Stelle einnimmt. Es ift auch ein 
arober Vorteil, wenn man nicht weit zum 
Doftor zu fahren bat. 

Dann wird jekt daran gearbeitet, 
ein Boitamt berzuringen; wenn fich genug 
Teilnehmer finden, dann befommen wir 
bis Mat unier eigenes Poſtamt. Nun, da 
riiber ipäter mehr. 

Wie wir in der Friedensſtimme lejen, 
bat unjere Semſtwo (Landichaftsamt) Luit, 


bier 


Die Dörfer mit einem Telephon zu verie 
hun. Das würde gewiß an der Zeit fein, 
denn ich alaube, es mul auch von Nuben 
jein. So jeben wir, daß die Welt lange 


noch nicht fertig tt, denn es wird noch imı 
mer verbejiert. 

„Die neue Eijenbabnlinie iſt bald fertiy. 

Die Molotihna-Dörfer haben jie ganz dicht 
am Malde, wir dagegen würden fie ums 
noch näher gewünjcht haben; müſſen noch 
7 Werit fahren. 

Wir hatten einen lieben Beſuch aus Si- 
birien. Meine Schweiter mit ihrem Man 
ne waren bei ums zu alte. Sie haben 
dies Jahr eine jchöne Ernte befommen, mo- 
durch jie ganz fröhlich geitimmt find. Gott 
ache den Sibiriern auch fernerbin viel 
Glück und Segen. 

Mama beitellt an ihren Bruder, 
Onfel, einen herzlichen Gruß, und bittet 
mal wieder zu schreiben. Sie find ir+t 
ſchon geſund und wünſchen Ihnen dasiel 
be. 

Mit 
ſchließe 
ben. 


unſern 


einem berzlihen Gruß an alle, 

ich mein undvollfommenes Schrei- 

Euer geringer Mitpilger nad Zion. 
Seinr. Neumann. 
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Erzählung. 


Mennoniten. 
bon 
Ferdinand von Wahlbera. 
Fortſetzung. 


„Ja,“ erwiderte Rippert in ſeiner launi— 
gen Art, „am Ende war's gar nicht ſo 
verkehrt, denn die Advokaten ſind teure Be— 
rater, und der Kaiſer tut's umſonſt. Mich 
hat mein kleines Geſchäft auch genug geko— 
ſtet.“ 

„Dafür haben ſie aber auch den Wechſel 
in der Taſche—der iſt ihre wohlverdiente 
Kokarde und an 25 Tauſend wert, mein 
Lieber,“ meinte der Hauptmann. 

„„Und Sie haben aucd) das beite Getrei- 
de erhalten,“ war Ripperts Antwort, „gute, 
reine Frucht, und um ein paar hundert 
Pud mehr als ich verpflichtet war.“ 

„Mehr, fagten Sie?“ fiel der Makler 
zum erjtenmal in das Geipräd) ein. „Das 
iſt fein.“ 

„Sehr fein,“ fagte Lindfeldt, „denn un— 
fer neuer Bertrauter bei der Behörde, mein 
alter Freund Kadettenfamerad Strömbera, 
iſt eben bei diefer Verwaltung eingetreten 
und wohl noch etwas ungeübt im Abwie- 
gen.“ 

„Darf ich fragen,“ fuhr Johannes her- 
aus, „war der Name Ahres . Bertrauten 
Strömberg?“ 

„sa, fo heißt er. Er ift ein durchaus 
braver Kerl — trinft aber dann und wann 
mehr al3 er verträgt und wei unter Um— 
ſtänden nicht, was um ihn herum vorgeht,“ 
erwiderte der Hauptmann. 

Zum Glück drängte Rippert zum Auf— 
bruch, und nachdem Nohannes und Lind: 
feldt die Beicheinigung über das gelieferte 
Getreide unterichrieben hatten, trennte fich 
die Geſellſchaft. 

Ssohannes hatte jeinen Freund in das 
Leſezimmer des Hotels begleitet, wo Rip- 
pert noch einige Drahtnachrichten auffegen 
wollte. 

An wen telegrapbierit du denn, Peter ?“ 

„Nachhauſe, ich reife heute ab.” 

„Slüdliher Menich! ich möchte an dei- 
ner Stelle fein.“ 

„„Du könnteſt e8 ja haben, dummer 
Kerl wenn du Milchen geheiratet hätteft.“ 

„Schweig mir davon — weißt ja, wie 
alles gefommen iſt. Und die zweite Depe- 
jche?“ 

An wen telegrapbierft du denn, Peter?“ 
ne Tochter Mathea im Chriftlichen Kran— 
kenhaus befucht. Es geht ihr ein bischen 
beſſer, fie will aber nicht ſprechen, ſagte 
mir die Schweiter. Um das Mädchens iſt's 
jammericdhade, und der Ohm tut mir leid.“ 

„Bilt ein guter Kerl, Beterchen, tuit al- 
len gern einen Gefallen.” 

„Ad, das ift gar nichts. Aber jiehit du, 
aut bin ich doch nicht, manchmal freut's 
mich, wenn ich andere äraern fann. feine 
Spur von Bedauern hab’ ich gefühlt, als 
ich aeitern Onkel David benadhrichtigte, daß 
die Feuerverfiherungsgeiellichaft das Geld 
für feine Mühle nicht eher ausbezahlt, als 


Ulennonitifche Rundiiyan 


bis eine Unterfuhung jtattgefunden hat, 
und es erwiejen iſt, dab die Mühle nicht 
angeitedt worden war. Das find aud) ge- 
riebene Sterls! Onkel David befommt fein 
Geld nie, denn wer fann es denn beweijen, 
dab das Feuer nit dur Branditiitung 
verurſacht worden ijt? Kleiner. Dem Oeh— 
lert gönn’ ich's übrigens, denn er ilt reich 
genug. Verzeih, daß ich jo von deinem zu- 
fünftigen Schiwiegerpapa jprede, Johan— 
nes.“ 

Tut nichts — ich heirate Milchen und 
nicht ihre Familie, Beter.“ 

„Wohl, wohl, Sans.“ 

„Morgen habe idy meine legte Prüfung 
und bin dann fertig, um mit dem Regiment 
abzumarjcdieren. Die Nacht werde ich nod) 
iiber meinen Büchern zubringen müſſen. 
Alſo lebe wohl, Peter.“ 

„Was foll ich denn zuhauſe erzählen?“ 

„Srüßen jollit du alle, und dann erzäh- 
le, dab Oberſt Gorotichof mid) jehr gut auf- 
genommen bat, dab ich mein DOffiziersera- 
men beitanden babe und von der Zufunit 
alles erwarten darf.“ 

Brauchſt dur fein Geld, Johannes? Jetzt 
hab’ ich genug.“ 

„Du haft dody nur den PBapierwijch.“ 

„Der iſt fo ficher wie echtes Gold,“ 

„ber erit nad drei Monaten, Beter. 
So bauen wir beide auf die Zukunft,“ füg- 
te Johannes lächelnd Hinzu. 

Die beiden Freunde gingen noch eine 
Strede Weges zufammen. Dann trennten 
fie ſich. 

Im Spredjaal. des „Ehriftlihen Kran— 
kenhauſes hatten ſich noch feine Beſucher 
eingefunden. Die Morgenarbeiten waren 
jedoch ſchon beendet und die Aſſiſtenzärzte 
hatten ihren erſten Rundgang durch die 
Krankenſäle gemacht. 

In den Sälen und Gängen herrſchte 
wohltuende Ruhe, vorzügliche Ordnung u. 
peinliche Sauberkeit — ‚ein Verdienſt der 
Zeitung des Aerzteperſonals, das aus dem 
Ehrijtlihen Krankenhauſe eine jener Mu- 
iteranitalten geſchaffen hatte, die vom er- 
ten Mugenblid an die Bewunderung jedes 
Beſuchers erweden. Es fam dazu, daß 
danf dem Vorbild der oberiten Leiterin und 
eigentlihen Gründerin der Anftalt, der 
Gräfin Geden, ein Geiſt der Nädhitenliebe 
waltete, der jich fern von jede Frömmelei 
in aufopfernder Bilichterfüllung äußerte. 

Früh verwitwet und Finderlos, hatte fie 
auf dem Gebiete der Sranfenpflege ein er- 
giebiges Feld für ihren Schaffensdrang ge- 
funden. Sie hatte die Anstalt nicht nur 
ins Leben gerufen und das allgemeine In— 
tereſſe für diejelbe rege erhalten, jondern 
es auch dahin gebracht, daß fie die mit dem 
Kranfenhaufe verbundene Anitalt für die 
Nusbildung von Krankenſchweſtern einen 
großen und wohlverdienten Ruf genof. 

Sräfin Geden verjäumte es nicht, täg- 
lih die Krankenſäle zu befuchen und zog 
auch die jungen Schweitern an fich herait, 
um ihnen den Adel ihres zufünftigen Be- 
rufes zu erichließen. 

Nachdem der Krieg ausgebrochen war, 
wurden dem Chriſtlichen Krankenhauſe 
neue Aufgaben geitellt. E83 mußten Sa- 
nitätszüge ausgerüstet und ein leicht beiweg- 
liche8 Feldlazarett eingerichtet werden, die 
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auf dem Kriegsſchauplatz den militärischen 
Seilanjtalten zu Hilfe fommen fonnıen. 

Binnen verhältnismäßig kurzer Zeit 
war e8 der Gräfin auch gelungen, die neuen 
Sanitätsformationen zu bilden, u. der gro- 
Ge Tag, an dem diejelben durch den Ver— 
treter der Militärbehörde befichtigt werden 
jollten, war gefommen, weshalb die Grä- 
fin heute jrüber als gewöhnlich im Siran- 
kenhauſe erjchienen war. 

Sn Begleitung des Oberarztes und der 
Oberin hatte fie jegt ihren gewohnten Gang 
durd) die Krankenſäle gemadt und war in 
das ärztliche Empfangszimmer dingetre- 
ten. 

Als fie mit dem Oberarzt allein war 
und den bevorjtehenden Beſuch des inſpizie— 
ru Generals beſprochen hatte, fragte 
ie: 

„Was glauben Sie, Herr Doktor, was 
wir mit dem franfen Mennonitenmädchen 
anfangen jollen ?“ 

„Ich würde raten, jie in eine Anjtalt 
für Geijtesfranfe zu überführen. Geipro- 
chen bat fie noch nicht und ihr ganzes Be— 
nehmen ijt gegenwärtig jehr ruhig, aber 
binter diefer Ruhe fann ſich eine ausbre- 
chende Berzüdtheit verbergen.“ 

„Run, willen Sie, Herr Doftor, id) er- 
bielt gejtern einen Brief von einer Bekann— 
ten, Anna Ehrijtiane Hein, die jeßt dem 
Bater unjerer Kranken den Haushalt führt. 
Sie gibt mir in ihrem Schreiben ein aus- 
führliches Bild von der Lebensweiſe jener 
Leute und dem Weſen der Stranfen. Es 
ift ja möglich, dab ihr Sinn durdy den Tod 
der Mutter und des Bruders erjchüttert 
war, daß wohl auch religiöje Urſachen mit- 
geiprodhen haben, da unter den Mennoniten 
gegenwärtig wegen des neuen Wehrgeje- 
ges große Unruhe berricht, aber ihr Sturz 
ins Waffer und der jähe Schred, der mit 
diefem Unglück in Verbindung itand und 
fie der Sprache beraubte, muß von irgend 
etwas begleitet geweien fein, worin die 
Haupturſache zu juchen iſt. Ich möchte je- 
ben, ob ich ihren Gedanken durch eine ihr 
neue Beihäftigung eine andere Richtung 
geben und auf dieje Weije die Erinnerung 
an da8 Vergangene mildern fann. Was 
lagen Sie dazu, wenn wir eine Sranfen- 
ſchweſter aus ihr madten? ch babe die 
Nbficht, fie zu mir in unſer Feldlazarett zu 
nehmen. Dort wird fie jo mächtige Ein- 
drücde empfangen, dab fie womöglid wieder 
hergeitellt wird.“ 

„sa, Frau Gräfin, das wäre eine Aur, 
jo qut wie jede andere, ja vielleicht nad) 
beſſer. Aber ob fie die Kranke dazu bewe— 
gen fönnen? Berfuchen fann man es im- 
merbin. Sm Sprechzimmer wartet der 
Mann, der fie gebradht hat. Wir wollen 
ihn mit zu ihr nehmen.” i 

Sie begaben ſich dann zu der Kranken, 
in deren Zimmer dann Sfrael Soft von 
einer Schwefter geführt wurde. 


In einer Ede der geräumigen und 


freundlichen Krankenſtube ja, Mathea Köh— 
ler und war fo tief in ihren Gedanken ver- 
junfen, dab fie die Eintretenden erit ge- 
wahr wurde, als fie die Sand der Gräfin 
auf ihrer Schulter fühlte. 


Fortiegung folgt. 





Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Rücdfehr der Krank. 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
dieielbe nrit Pflaftern, Del, Rays oder 
ihmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Boraus bezahlen mu und nichts aufzu- 
meilen hat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
bene ®arantie geben. Buch freil 


Neferenzen. 

Mrs. Johann Siebert, Hitheod, Ofla.; 
Miß Juſtina Penner, Hilldboro, Kans., 
Wm. Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kans.: 2. L. Bed, Pea⸗ 
body, Fand. 


Dr. Element Cancer Co., 
1200 Grand Mpe., Kanſas City, Mo. 





Zur Fabrifation von Filzhüten 


hat man jet in Australien jchon vielfad) 
die Wolle durch die Haare der Kaninchen 
felle erjeßt, was bereits in zweiunddreißig 
Fabriken eingeführt iit. 
find dem feiniten Merino-Wollhaar fir den 
genannten Zweck weit iiberlegen und wer- 
den jeßt zur Hutfabrifation dort jährlid) 
Kaninchenhaare in ungeheurer Menge ver 
braucht. 





Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das beite deutihe Magenhausmittel, beffer und 
billiger al alle Batentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden jchon geheilt durch die— 


fes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Gvaniton, O., Dept. 621. 





Familie verbrannt. 


Nichland, Jowa, 31. Ian. 

Meyer Harris, jeine Gattin, jeine Mut- 
ter umd jeine beiden Kinder verbrannten 
fette Nacht zu Tode. Sein etwa 2 Meilen 
bon der Stadt entfernt gelegenes Farm 
haus geriet letzte Naht um 1 Uhr im 
Drand und war bereits eingeäjchert, «ls 
die Nettungsmannichaft nabte. 


Frohſinn und allezeit fröhlich fein, iit 
eine föltliche Gabe, die verwandelt Mangel 
in Habe. 





Xeriprechen und Halten, 
Zemt Jungen und Alten. 


Dieje Belzhaare - 


Wennonitifche Rundſchau 


Spezieller Preis nur für 
Februar für 


Chriſtlicher Hauskalender 








Ein Abrihkolender 

Christliche Baus || 

tönen Beiuchtungen 5 
für dar Jahr 








Diemeit Mose seine 
Handı emporhinli sıratı 
Vsrarl wenn er aber semı 
franor mederhess sırgır 
BE Hmalck _Aaronaber 
und fur unterhielten 
ibm some ande 


Betet ohne 
Unterlase! 











Jetzt nur .25 


SCOTTDALE, 
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12. Februar 1913, 


für 1913 


Abreiß-Kalender für 

das chriſtliche Hans, 

Der Ehriitlihe Hauska— 
lender jtelt jih auch für 
diefes Jahr wieder in neu: 
em Gemwande ein. 

Die farbige Ausführung 
iſt wie in den Vorjahren ei— 
ne mufjtergiltige. 

Die altbewährten Mitar- 
beiter haben den Sialender 
auch für den neuen Gang 
in die Welt mit einem rei 
den Schaß aus dem Worte 
Gottes auögejtattet, fo dal; 
er ſich als ein guter Hirte 
und getreuer Führer für 
alle Glieder des chriftlichen 
Haufes darbietet. 

Preis: 
35e. france. Ein volles 
Dußend $3.00. Porto er- 
tra. 


A 22222222222 2222222222222 2222222222222 2222 222222 22 22 22 22 22 2222 20° 


Cents. franco. 


Gin volles Dubend $ 2.75 ftanco. 


MENNONTTE PUBLISHING HOUSE 





Nuten zum Kampf. 


London, 31. Januar. 
Mit fieberbafter Halt treffen heute ſo— 
wohl die Türfen als auch die verbiindeten 
Balfanjtaaten die Wiederaufnahme der 
‚seindjeliafeiten. II. Stsztg. 
Fine Warnung. 


Waſhington, 31. Namıar. 
Die griechiſche Regierung bat die Verei 
nigten Staaten beute morgen gewarnt, 
Kohlenſchiffe die Dardanellen auf ihrem 


Wege nad dem Schwarzen Meer paflieren 
su laſſen. Nichtbeachtung der Warnung 
werde Beſchlagnahme der Schiffe nad ich 
zieben. 





Entdeckung. 


Der Profeſſor Luther Burbank ſoll ent 
det haben, dal; das Faſergewebe dornen 
loſer Raftusarten jich als vortreffliches Er- 
fatmittel des Kautichufs zur Anfertigung 
von Fraitwagenreifen verivenden lafje. — 
Aus denielben Bilanzen ſoll auch eine über 
rajchend ergiebige Farbe gewonnen werden 
fönnen. 





